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1.	Einleitung
	 1.1	 Ausgangslage und Zielsetzung des Pilotprojektes

	 1.2 	Stand der Forschung zu alevitischen Gemeinden und  
		  deren Bedeutung für die Wohlfahrtserbringung

	 1.3 	Forschungsfragen und Design der explorativen Studie

	 1.4	 Methodisches Vorgehen und Übersicht über die  
		  erhobenen Daten

1.1 Ausgangslage und Zielsetzung des Pilotprojektes 
Die Alevitische Gemeinde Deutschland e.V. (AABF) ist die Dachorganisation der in 
Deutschland lebenden Alevitinnen und Aleviten und vertritt rund 160 Ortsvereine 
und damit etwa 700.000 in Deutschland lebende Anhänger des alevitischen Glau-
bens. Sie ist anerkannte Religionsgemeinschaft nach Art. 7 Abs. 3 des Grundgeset-
zes und vertritt die Interessen der Alevitinnen und Aleviten als Mitglied der Deut-
schen Islamkonferenz sowie während der Integrationsgipfel der Bundesregierung. 
Als Dachverband setzt sich die Alevitische Gemeinde Deutschland e.V. insbesondere 
für die Wahrung des alevitischen Glaubens, die Etablierung der alevitischen Lehre 
und Forschung an deutschen Universitäten sowie die flächendeckende Einführung 
des alevitischen Religionsunterrichts an Schulen ein. 

Die AABF unterstützt die Arbeit der 160 Ortsvereine auf vielfältige Weise. Sie enga-
giert sich als Projektträger in den Themenfeldern Demokratie und Toleranz, Men-
schen mit Zuwanderungsgeschichte und in der Seelsorge. Die Arbeit der AABF er-
streckt sich nicht nur auf deutsche Gemeinden, sondern in Kooperation mit dem 
Bund der alevitischen Jugend (BDAJ e.V.) und der Alevitischen Jugend Europas auch 
europaweit. So ist sie Projektträger im Bundesprogramm „Demokratie leben“ (Pro-
jekt AKTIV! – Aktiv für Demokratie und Toleranz in der Migrationsgesellschaft) und 
bildet im Rahmen einer zertifizierten Schulung rund 100 Multiplikator*innen in 
Deutschland und Europa als Botschafter*innen für Demokratie und Toleranz aus 
und unterstützt den Aufbau von Netzwerken vor Ort (vgl. Homepage der AABF 2020).

Zu den wichtigsten Errungenschaften der AABF gehören z.B. die Staatsverträge in 
Hamburg, Bremen und Niedersachen zur Durchführung alevitischen Religionsunter-
richts, die Lehre alevitischer Religionspädagogik an der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten sowie an der Universität Hamburg und der Sitz in der NRW-Medien-
kommission. Die AABF verfolgt das Ziel als Körperschaft des öffentlichen Rechts 
– zunächst auf Landesebene - anerkannt zu werden. Mit diesem Status gewährt der 
Staat besondere Rechte. Dazu zählen beispielsweise das Recht zum Steuereinzug 
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bei ihren Mitgliedern oder die Dienstherrenfähigkeit (Möglichkeit, die Rechtsstel-
lung ihrer Bediensteten öffentlich-rechtlich auszugestalten). Darüber hinaus hat 
der Gesetzgeber mit dem Körperschaftsstatus für Religionsgemeinschaften eine 
Reihe von Einzelbegünstigungen verbunden (sog. „Privilegienbündel“) (vgl. Bun-
desministerium des Inneren, für Bau und Heimat).

Die Anforderungen an die freie Wohlfahrt im Hinblick auf religions- und kultursen-
sible Wohlfahrtspflege haben sich in den vergangenen Jahren gewandelt. So wächst 
die Nachfrage nach kultursensiblen Leistungen und es ist verstärkt zu beobachten, 
dass die Gemeinden selbst sich im Bereich der Unterstützung der sozialen Teilha-
be engagieren bzw. das bereits vorhandene Engagement rückt zunehmend in den 
Fokus der Forschung. Viele Gemeinden organisieren seit Jahren neben kulturellen 
und religiösen Aktivitäten auch soziale Dienstleistungen und wirken am System der 
Freien Wohlfahrtspflege mit – häufig ehrenamtlich bzw. semiprofessionell - zuneh-
mend aber auch professionell etwa als anerkannter Träger der Jugendhilfe.

Um die Gemeinden zukünftig wirksamer bei der Erbringung von religions- und kul-
tursensiblen sozialen Dienstleistungen unterstützen zu können, will das Pilotpro-
jekt empirisch fundiertes Wissen über die Potentiale und den Handlungsbedarf 
in den einzelnen Gemeinden generieren. Das Vorhaben steht damit in einem in-
haltlich-thematisch engen Bezug zum Schwerpunkt religions- und kultursensible 
Wohlfahrtspflege, welches die DIK in Phase III von (2014-2017) intensiv verfolgte. 
Angesichts wachsender Anforderungen durch die Gesellschaft hat die 3. Deutsche 
Islamkonferenz das Projekt „Empowerment zur Wohlfahrtspflege mit den Verbän-
den der Deutschen Islamkonferenz“ initiiert. Hier gehört die AABF zu den projektbe-
teiligten Verbänden. Das durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend (BMFSFJ) geförderte Projekt wird vom Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik (ISS) e.V. fachlich begleitet. Im Vordergrund der Projektförderung 
stehen Qualifizierungs- und Professionalisierungsmaßnahmen sowie Informations-
vermittlung. Insgesamt wurden folgende drei Handlungsfelder identifiziert:

Ü	Information und Beratung
	 Information und Beratung der Projektbeteiligten über die Strukturen der  

Wohlfahrtspflege sowie über Förderungen, Leistungen und Angebote

Ü	Kooperation und Teilhabe 
	 Kooperation und Vernetzung zu den bestehenden Strukturen und Netzwerken 

der Wohlfahrtspflege

Ü	Qualifizierung und Professionalisierung 
	 Qualifizierung und Professionalisierung von ehrenamtlichem und hauptamtli-

chem Personal (vgl. Homepage ISS gGmbH, Frankfurt/Main)

Das Pilotprojekt schließt mit seiner Zielsetzung hieran an. Mit der Erhebung und 
Analyse der Potentiale und des Handlungsbedarfs in der Wohlfahrtspflege der 
alevitischen Gemeinden wird eine für die Entwicklung von passgenaueren Quali-
fizierungs-, Professionalisierungs- und Unterstützungsmaßnahmen notwendige 
Wissensbasis geschaffen. Aus den Ergebnissen der Potenzial- und Bedarfsanalyse 
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können entsprechend Handlungsempfehlungen zur Absicherung und Weiterent-
wicklung des wohlfahrtpflegerischen Engagements der Gemeinden auf mehreren 
Ebenen abgeleitet werden. Insofern sind die Ergebnisse und Empfehlungen des 
Pilotprojektes unmittelbar für die Mitwirkung des AABF im Empowermentprojekt 
zur islamischen Wohlfahrtpflege nutzbar. Darüber hinaus haben die an der Unter-
suchung teilnehmenden Gemeinden dadurch einen konkreten Nutzen, dass die Er-
gebnisse für sie - in Form von Profilberichten - gesondert aufgebreitet wurden. 

1.2	Stand der Forschung zu alevitischen Gemeinden  
	 und deren Bedeutung für die Wohlfahrtserbringung 
In den letzten Jahren häufen sich die Publikationen, die sich mit dem Potenzial von 
Migrantenorganisationen für die Förderung von Teilhabe und Integration eingewan-
derter Menschen beschäftigen (vgl. Lange/Tonekaboni 2016; Weiss 2013; Bundesmi-
nisterium…). Ihre Bedeutung für die Wohlfahrtserbringung erfährt, spätestens seit 
die Deutsche Islam-Konferenz (DIK) 2015 die Wohlfahrtspflege zu einem Arbeitsfeld 
der laufenden Legislaturperiode gemacht hat, verstärkte politische und fachwissen-
schaftliche Aufmerksamkeit. So wurden mehrere Studien zur Nutzung und Akzep-
tanz bestehender sozialer Dienste seitens der muslimischen Bevölkerung (Volkert/
Risch 2017, Stichs/Rotemund 2016) sowie zur Bestandsaufnahme der Angebote und 
Strukturen der in der deutschen Islamkonferenz vertretenen Mitgliedsgemeinden 
(Halm et al 2012; Halm/Sauer 2015) durch die DIK in Auftrag geben. Im engeren Sinne 
mit sozialen Dienstleistungen der Gemeinden beschäftigt sich davon die Studie von 
Halm und Sauer (2015), besondere Beachtung erfahren hier die von den Gemeinden 
organisierten Angebote für Kinder, Jugendliche und Senioren. Es handelt sich um 
eine quantitative Erhebung, in der 893 Gemeinden telefonisch befragt wurden. Eine 
weitere Untersuchung, die sich mit sozialen Dienstleistungen im Bereich der Kinder- 
und Jugendhilfe befasst, erfolgte durch das von der Robert-Koch-Stiftung geförderte 
Projekt „Gesellschaft gemeinsam gestalten – junge Muslime als Partner“. Hamdan und 
Schmid (2014) untersuchen die Jugendarbeit in unterschiedlichen islamischen Ver-
bänden und Gruppen in Baden-Württemberg sowie exemplarisch anhand von acht 
Jugendprojekten in Deutschland. In einer explorativen Studie nehmen Pfeiffer und 
Selent (2017) die Rolle der islamischen Akteure in der regionalen Wohlfahrtserbrin-
gung einer Großstadt in den Blick. Diese Untersuchung ist Teil des Forschungsprojek-
tes „Soziale Dienste und Glaubensgemeinschaften – Pfade regionaler Wohlfahrtspro-
duktion“, das die Bedeutungen und Verankerungen von Glaubensgemeinschaften in 
der Wohlfahrtserbringung dreier Regionen in Deutschland untersucht. 

Nur einige dieser Forschungsbeiträge differenzieren zwischen alevitischen und is-
lamischen Organisationen. Im Rahmen der DIK-Studie zu sozialen Dienstleistungen 
wurden 15 alevitische Gemeinden einbezogen (vgl. Halm/Sauer 2015, S. 24). Aller-
dings werden in der Ergebnisdarstellung die Befunde für die alevitischen Gemeinden 
nicht getrennt ausgewiesen. Dagegen erlaubt die fallbezogene Ergebnisdarstellung 
der Studie von Hamdan/Schmid eine differenzierte Betrachtung der alevitischen Ju-
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gendarbeit. In der Gesamteinschätzung heben die Autoren die Mitgliederstärke, die 
hauptamtlichen Strukturen und die Kooperationserfahrungen des alevitischen Ju-
gendverbandes (BDAJ) hervor und weisen dem BDAJ eine Sonderrolle im Blick auf das 
gesamte islamische Spektrum zu (vgl. Hamdan/Schmid 2014, S. 67f.). Zwei alevitische 
Gemeinden waren an dem Projekt zur Qualifizierung islamischer und alevitischer 
Wohlfahrtspflege in NRW des Paritätischen NRW in den Jahren 2016 bis 2018 beteiligt 
und werden in Rahmen der Evaluation in den Blick genommen (vgl. Halm/Sauer 2018). 

Zweifelsohne liefern diese Studien eine erste Orientierung, sind jedoch durch die 
geringe Zahl der beteiligten alevitischen Gemeinden wenig repräsentativ. Gleich-
wohl geraten aus der Durchsicht der vorliegenden Publikationen bestimmte Bedin-
gungen und Problemstellungen in Bezug auf die Etablierung einer muslimischen 
wie alevitischen Wohlfahrtspflege in den Blick. 

�� Der Umfang und das Spektrum der sozialen Unterstützungsleistungen, die 
Migrantenorganisationen bzw. Gemeinden im Rahmen ihre Gemeinde- und Ver-
einsarbeit erbringen, scheinen ganz wesentlich von der Gemeindegröße und Res-
sourcenausstattung abzuhängen. So kommt die DIK-Studie zu Angeboten und Or-
ganisationsstrukturen islamischer, einschließlich alevitischer Gemeinden zu dem 
Ergebnis, dass Ressourcen, wie die Existenz von Abteilungen, Räumlichkeiten und 
Immobilienbesitz, oft ine notwendige Bedingung für die Erfüllung religiöser wie 
sozialintegrativer Aufgaben sind (vgl. Halm et al. 2012, S. 117). In der Folgestudie 
mit Fokus auf den sozialen Dienstleistungen der in der DIK vertretenen religiösen 
Dachverbände und ihrer Gemeinden wird dies bestätigt. Zudem wird der Zusam-
menhang zwischen Gemeindegröße, Ressourcenstärke und dem Vorhandensein 
von einschlägig qualifiziertem Ehrenamt aufgezeigt (vgl. Halm/ Sauer 2015,)

�� Die Gemeinde- und Vereinsarbeit ist ebenso wie das Angebot an Aktivitäten und 
Dienstleistungen stark ehrenamtlich getragen. Dies belegen Studien überein-
stimmend. Für die islamische Jugendarbeit weisen Hamdan/Schmid (S. 175) ein 
breites Spektrum an Tätigkeitsfeldern aus, in denen sich Ehrenamtliche enga-
gieren. Auch bestätigt sich in ihrem Projekt der Trend, dass die ehrenamtlich 
Verantwortlichen größtenteils in Beruf und Bildung erfolgreich sind (vgl. Ham-
dan/Schmid 2014, S. 175). Halm/ Sauer (2015, S.105) kommen in ihrer Bestands-
aufnahme in muslimischen und alevitischen Gemeinden zu dem Ergebnis, dass 

„ehrenamtliche Arbeit (…) momentan von herausragender Bedeutung für die 
Erbringung sozialer Dienstleistungen durch die Organisationen ist“. Konsistent 
damit ist auch der Befund der Forschungsstudie zu Migrantenorganisationen in 
Deutschland, wonach MSO wegen mangelnder Möglichkeiten der Entlohnung für 
ihre Angebote auf das freiwillige Engagement von Expertinnen angewiesen sind 
(vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2010, S. 59). 

�� Die Abhängigkeit vom Ehrenamt wird in den Studien und Fachbeiträgen auch 
als Schwäche diskutiert. In Bezug auf Migrantenorganisationen in Deutschland 
spricht die Forschungsgruppe von einem strukturellen Nachteil bei der Beantra-
gung öffentlicher Mittel im Vergleich zu Organisationen, die über fest angestelltes 
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Personal verfügen. Die Antragstellung beim Ehrenamt sei schwierig, weil Zeit und 
das spezifische Fachwissen für erfolgreiche Anträge fehle. Negative Auswirkungen 
werden auch mit Blick auf die Kontinuität der Arbeit und die strategische Planung 
thematisiert. (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2010, 
S.) Hamdan/Schmid (2014, S. 176) stellen heraus, dass in dem Projekt „Gesellschaft 
gemeinsam gestalten – junge Muslime als Partner“ auch die Kehrseite der Eh-
renamtlichkeit deutlich wurde. So sei von Überforderung bzw. Überlastung der 
Ehrenamtlichen berichtet worden. Zudem hätten die Fallstudien gezeigt, dass bei 
Kooperationen die Ehrenamtlichkeit ein Ungleichgewicht erzeugen oder verstär-
ken könne. Halm/Sauer (2018, S. 1) ziehen aus ihrer Bestandsaufnahme der sozia-
len Dienstleistungen das Fazit, dass strukturelle Schwierigkeiten bei der Angebot-
serbringung einschließlich der Möglichkeiten zur Abstimmung, Kooperation und 
Vernetzung und Fördermittelakquise mit der geringeren Verfügbarkeit von fach-
lich geeignetem Hauptamt und einschlägig qualifiziertem Ehrenamt einhergeht. 

1.3	Forschungsfragen und Design der explorativen Studie 
Angesichts der wenigen empirischen Befunde, die zum wohlfahrtpflegerischen En-
gagement der alevitischer Gemeinden vorliegen, verfolgt die vorliegende Studie 
einen explorativen Zugang. Im Rahmen der Einzelfallstudie1 wurden in fünf ausge-
wählten Gemeinden umfassende Informationen zur Organisation, zu den Ressour-
cen und zum aktuellen Dienstleistungsangebot erhoben. Dabei wurden vier Unter-
suchungsschwerpunkte gelegt. 

I.	 Analyse der Ressourcen und organisationalen Gegebenheiten der 
Gemeinden

Die bislang vorliegenden Studien zu Migrantenorganisationen und (muslimischen) 
Gemeinden stimmen darin überein, dass die Aktivitäten und Angebote der Gemein-
den in hohem Maße ressourcenabhängig sind. Entsprechend werden im Rahmen ei-
ner Organisations- und Ressourcenanalyse die Gemeinden in Hinblick auf zentrale 
Organisations- und Ausstattungsmerkmale beschrieben und analysiert. 

II.	B estandsaufnahme der über die religiösen Dienstleistungen 
hinausgehenden kulturellen und sozialen Angebote 

sowie deren Inanspruchnahme, Organisation und Durchführung in den Gemeinden.
Ein besonderes Augenmerk gilt dabei auch den zum Ausdruck gebrachten Proble-
men bei der Erbringung sozialer Dienstleistungen, die Hinweise auf strukturelle 
Hürden und grundsätzliche Herausforderungen geben.

III.	Analyse der Kooperationen und der Netzwerke der Gemeinden
Wegen der Finanzierungs- und Steuerungsverantwortung des öffentlichen Trägers 
im deutschen Wohlfahrtsystem ist die Kooperation mit den Verantwortlichen aus 
der öffentlichen Verwaltung und Politik (z.B. Jugendamt und Jugendhilfeausschuss, 

1	 Eine Einzelfallstudie muss nicht auf einen typischen Fall bezogen sein, sondern kann auch mehrere Einzelfälle umfassen, die 
analysiert und nebeneinandergestellt werden. Ziel ist die individuelle und umfassende Erfassung des Einzelfalls auf alle vorab 
definierten Merkmale (vgl. Bortz / Döring 2016, S.215).
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Integrationsbeauftragte, Jobcenter, Bundesagentur für Arbeit) für die Erbringung 
sozialer Dienstleistungen von besonderer Bedeutung. Auch die Einbindung in lo-
kale Vernetzungs- und Kooperationsstrukturen (Sozialräumliche Netzwerke, Beirä-
te etc.) ist als zentraler Einflussfaktor zu werten. Ergänzend zur Untersuchung der 
Kooperationsbeziehungen und der Netzwerke der Gemeinden wird daher die Per-
spektive zentraler Kooperationspartner bzw. Schlüsselpersonen in den jeweiligen 
Kommunen bzw. Sozialräumen in die Analyse einbezogen.

IV.	Analyse der Entwicklungsthemen und Bedarfe an Unterstützung,
um die sozialen Dienstleistungen langfristig aufrechtzuerhalten und zielgruppe-
nadäquat ausbauen bzw. weiterentwickeln zu können.

Die Ergebnisse der Erhebungen liefern zum einen fallbezogene Erkenntnisse über 
die je spezifischen strukturellen Voraussetzungen und konkreten Entwicklungsper-
spektiven mit Blick auf eine weitere Professionalisierung der jeweiligen Gemeinde. 
Zum anderen können fallübergreifend Erkenntnisse über Strukturen und Erfahrungen 
im Sinne von Potentialen der alevitischen Gemeinden als zukünftige professionelle 
Träger von sozialen Diensten identifiziert werden. In Verbindung damit werden auch 
Entwicklungsthemen und ein spezifischer Handlungsbedarf deutlich, wenn Gemein-
den sich auf den Weg zum Ausbau von sozialen Dienstleistungen machen wollen. Die 
Handlungsempfehlungen bündeln die Ergebnisse der Studie und nehmen unter-
schiedliche Adressat*innen – die Verantwortlichen in den Gemeinden, die AABF, die 
etablierten Wohlfahrtsverbände sowie die Entscheidungsträger und Mitarbeiter*in-
nen in den kommunalen Verwaltungen, Landes- und Bundesministerien – in den Blick. 

1.4	Methodisches Vorgehen und Übersicht über die  
erhobenen Daten 
Die Zielrichtung des Pilotprojekts und die Fragestellungen der Studie erforderten 
einen breit angelegten Forschungsansatz, der qualitative und quantitative Metho-
den kombinierte. Da eine Vollerhebung in den 160 Gemeinden aus forschungsöko-
nomischen und -praktischen Gründen nicht möglich war, wurde für die Studie eine 
Stichprobe aus fünf Gemeinden zusammengestellt. Die Zusammenstellung sollte 
eine möglichst breite Analyse der Potentiale und des Handlungsbedarfs mit Blick 
auf einen weiteren Ausbau sozialer Dienstleistungen ermöglichen und die Hetero-
genität der Gemeinden abbilden. Deshalb wurden sowohl eher ressourcenschwache 
kleine, organisatorisch wenig differenzierte Gemeinden als auch ressourcenstarke, 
große, organisatorisch gegliederte Gemeinden einbezogen. Auch die sozialräumli-
che Lage wurde berücksichtigt: Es wurden sowohl Gemeinden ausgewählt, deren 
sozialräumliches Umfeld ländlich strukturiert ist, als auch Gemeinden in mittel- 
und großstädtischer Lage. Die Ressourcenausstattung und die Differenziertheit der 
Organisation korrespondieren, wie Studien belegen, mit dem Grad der Professio-
nalisierung und der strukturellen Vernetzung. Nach Rücksprache mit der AABF und 
eigenen Recherchen fiel die Wahl auf die Gemeinden in Berlin, Augsburg, Köln-Porz, 
Frankfurt und Saarbrücken. 



Potentiale und 
Bedarfe in der 

Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 

in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Teil I 
Forschungsstudie, 

Ergebnisse und 
Handlungsemp-

fehlungen

11

Im Sinne eines Multi-Methoden-Ansatzes wurden für die Datenerhebung qualitative 
und quantitative Methoden kombiniert. Der Fokus der Datenerhebung lag auf den 
Gemeinden. In jeder Gemeinde wurden mehrere Erhebungen durchgeführt. Zunächst 
wurden objektive Daten mittels eines standardisierten Fragebogens erfasst. Ergän-
zend dazu wurden über zwei qualitative leitfadengestützte Interviews die Sichtweise 
und Wissensbestände der Gemeindeleitung und einer Person, die für die Organisa-
tion und Durchführung eines sozialen Angebotes verantwortlich ist, erhoben. Für 
die Analyse der Kooperationen und der Netzwerkarbeit wurde das Instrument der 
Netzwerkkarte eingesetzt. Hiermit lassen sich die vorhandenen Kooperationsbezie-
hungen hinsichtlich ihrer Intensität, Regelmäßigkeit und Verbindlichkeit erfassen 
und graphisch abbilden. Ergänzend zur Datenerhebung in der Gemeinde wurde die 
externe Sicht auf die Arbeit über Experteninterviews mit Fach- und Schlüsselper-
sonen aus dem kommunalen und wohlfahrtsstaatlichen Netzwerk der Gemeinden 
erhoben. Diese Personen wurden nach Rücksprache mit der Gemeindeleitung aus-
gewählt. Maßgeblich war dabei, dass die Gemeinde ihnen gut bekannt ist und sie in 
ihrem Tätigkeitsfeld die Arbeit der Gemeinde unterstützen können.

Der Instrumentenentwicklung ging eine umfassende Erhebung des Forschungs-
stands voraus. Um den aktuellen Stand der Forschung zu erfassen, wurde die Re-
cherche auf den Zeitraum der letzten 10 Jahre begrenzt. Die systematische Litera-
turrecherche in Datenbanken wurde durch die Suche in den Referenzen sowie über 
Handsuche ergänzt. 

Insgesamt wurden 16 qualitative leitfadengestützte Interviews geführt und je fünf 
Kurzprofile und Netzwerkkarten der Gemeinden angelegt. Die Dauer der Interviews 
schwankte zwischen 15 Minuten und eineinhalb Stunden. Da von Seiten des Ge-
meindevorstands häufig zwei Personen im Interview anwesend waren, dauerten 
viele Gespräche deutlich länger als eine Stunde.

Eine Übersicht über die Interviews und die Funktionen der interviewten Personen 
zeigt nachfolgende Tabelle:

Augsburg Berlin Frankfurt Köln-Porz Saarbrücken

1. und 2.  
Vorsitzender Vereinssekretär 1. und 2.  

Vorsitzende
2 Mitglieder  
des Vorstandes 1. Vorsitzender

Aktives  
Gemeindemitglied

Bildungs
beauftragter

Aktives 
Gemeindemitglied

Lehrer für 
alevitischen Reli
gionsunterricht

Zwei Aktive  
(Jugendbeirat / 
Musiklehrer)

Zwei MA des Büros 
für gesellschaft
liche Integration

Eine MA des Quar-
tiersmanagements 
(freier Träger)

Eine MA des Quar-
tiersmanagements 
(freier Träger)

Eine MA des  
Interkulturellen 
Dienstes der  
Stadtverwaltung

Eine MA des Büros 
für Zuwanderung 
und Integration der 
Stadtverwaltung

Die Auswertung der Interviews wurde mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse vorge-
nommen. Dabei wurde das Verfahren der inhaltlich strukturierenden qualitativen In-
haltsanalyse in Anlehnung an Kuckartz (2016) gewählt. Diese Form der Auswertung wird 
bei leitfadenorientierten, problemzentrierten und fokussierten Interviews angewandt. 

Abbildung 1: Gemeinden und Interviewpersonen
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In der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse kommt ein mehrstu-
figes Verfahren der Kategorienbildung und Kodierung zur Anwendung. Ausgangs-
punkt für den Aufbau eines Kategoriensystems waren einerseits die Erkenntnisse 
aus der Auswertung des Forschungsstands, andererseits erfolgte die Kategorien-
bildung induktiv am erhobenen Material. Ausgehend von den Forschungsfragen zur 
Organisation, den Ressourcen und zum aktuellen Dienstleistungsangebot der Ge-
meinden erfolgte die Analyse in sechs Phasen:

1.	 Markieren und Filtern dichter Textstellen

2.	 Entwicklung von thematischen Hauptkategorien

3.	 Kodieren des Materials mit den Hauptkategorien

4.	 Ausdifferenzierung und Bestimmung von Subkategorien

5.	 Kodieren des gesamten Materials mit dem entwickelten Kategoriensystem

6.	 Analyse und Visualisierung der Ergebnisse

Die Haupt- und Subkategorien, die die Organisation der Gemeinden und die Res-
sourcen zur Erbringung sozialer Unterstützungsleistungen kennzeichnen, wurden 
beschrieben, zueinander in Beziehung gesetzt und hinsichtlich der Forschungs-
fragen konnten Potentiale, Entwicklungsthemen und Handlungsbedarf extrahiert 
werden. Zur Validierung und Konkretisierung wurden die Ergebnisse der Studie in 
einem Abschlussworkshop mit den Mitarbeiter*innen der AABF diskutiert, die An-
merkungen sind in die Formulierung der Handlungsempfehlungen eingeflossen.
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2.1	Kurzprofile der Gemeinden –  
	 fallbezogene Darstellung der Ergebnisse
Die fallbezogene Ergebnisdarstellung stellt die fünf Gemeinden der Stichprobe in den 
Mittelpunkt. Die Darstellung beruht auf Interviews mit Verantwortlichen und Aktiven 
aus der Gemeinde, mit einer Person aus dem Kreis der wichtigsten Kooperationspart-
ner sowie der Auswertung des Kurzfragebogens, der Netzwerkkarte und Websites. Das 
Kurzprofil will einen Überblick über wesentliche Aspekte der Angebots- und Dienst-
leistungserbringung, der Ressourcen und organisationalen Gegebenheiten, der Ko-
operationen und Außenwahrnehmung der Gemeinde geben. Ergänzt wird diese knap-
pe Darstellung durch die ausführlichen Profilberichte in Teil II des Berichts. Darin 
werden die Kernbefunde bezogen auf die jeweilige Gemeinde ausführlich präsentiert. 

Alevitische Gemeinde Augsburg e.V.
Die Alevitische Gemeinde Augsburg e.V. besteht seit 1993 und wurde mit dem Ziel ge-
gründet, den alevitischen Bürger*innen in Augsburg und Umgebung eine Anlaufstel-
le zu bieten. Nach Auskunft der beiden Vorsitzenden hat die Gemeinde derzeit 500 
formale Mitglieder, die Anzahl der Nutzer*innen wird von ihnen auf 1000 geschätzt. 

Gemeindehaus als Aushängeschild und Potenzial 
Das Gemeindehaus, eine große Immobilie mit einer Nutzfläche von ca. 3200m², ist 
das Aushängeschild der Gemeinde und erweist sich mit Blick auf die Ausweitung der 
(sozialen) Angebote als Potenzial. Nach Auskunft der Interviewpersonen sind diver-
se Räumlichkeiten für unterschiedliche Nutzungszwecke – Gebetssaal, großer und 
kleiner Saal, komplett ausgestattete Großküche, eigene Räume für die Abteilungen 
– vorhanden und das Grundstück lässt weitere Bauvorhaben zu. Durch die Vermie-
tung der Säle stellt die Immobilie auch eine zentrale Einnahmequelle der Gemein-
de dar. Einzig die städtische Randlage wird von den Interviewpersonen als Nachteil 
angesprochen; wegen der unzureichenden öffentlichen Verkehrsanbindung sei das 
Gemeindehaus für nicht motorisierte Personengruppen schwer erreichbar. 

2.	Ergebnisse der Studie
	 2.1	 Kurzprofile der Gemeinden – fallbezogene Darstellung  
		  der Ergebnisse

	 2.2	 Potentiale, Entwicklungsthemen und Handlungsbedarf  
		  in den Gemeinden – themenbezogene Darstellung der  
		  Ergebnisse
		  2.2.1	 Potentiale
		  2.2.2	 Entwicklungsthemen und Handlungsbedarf

13
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Kulturelle Aktivitäten und Informations- / Beratungsangebote zu 
einem breiten Themenspektrum 
Im Fokus der regelmäßigen Angebote stehen neben religiösen Dienstleistungen die 
kulturellen Aktivitäten, die jedoch auch teilweise einen religiösen Charakter haben, 
wie zum Beispiel der Baglama Kurs. Die der sozialen Unterstützung zuzuordnenden 
Aktivitäten der Gemeinde zeichnen sich durch einen niedrigschwelligen Zugang aus 
und greifen einen vielfältigen Bedarf an Information und Orientierung auf. Die Semi-
nare und Informationsveranstaltungen decken ein breites Themenspektrum ab und 
richten sich an unterschiedliche Nutzergruppen (Jugendliche, Familien, Senioren). 
Dabei handelt es sich um Inhalte (z.B. dementielle Erkrankungen, Sucht, Bewerbung, 
Schule und Ausbildung, Erziehung), die Fragen der Integration ebenso wie der Be-
wältigung von sozialen und persönlichen Problemen betreffen. Dass die Gemein-
de damit eine wichtige Brückenfunktion in die Gesellschaft und das Hilfesystem 
übernimmt, wird von den beiden interviewten Mitarbeiterinnen der Stadtverwaltung 
explizit herausgestellt. Sie sehen diesbezüglich jedoch die Notwendigkeit einer Qua-
lifizierung, damit seitens der Gemeinde eine kompetente „Verweisberatung“ erfolgt. 
Auf der Homepage wird auf das aktive Engagement der Gemeinde in interkulturel-
len wie interreligiösen Veranstaltungen und Integrationsprojekten verwiesen. Ein 
aktuelles Beispiel, über das die interviewte Kooperationspartnerin aus dem Büro 
für Migration, Interkultur und Vielfalt berichtet, ist die Teilnahme der Gemeinde am 
bundesweiten Projekt „BePart-Teilhabe vor Ort“. Alle Aktivitäten und Angebote der 
Gemeinde sind ehrenamtlich getragen, wobei die Interviewpersonen die einschlägi-
ge Qualifikation der ehrenamtlichen Kräfte für das betreffende Thema betonen. 

Kooperationen und Kontakte über eine vorwiegend 
integrationsbezogene Vernetzung
Abgesehen von einer regelmäßigen Zusammenarbeit mit dem Büro für Migration, 
Interkultur und Vielfalt der Stadt Augsburg scheinen direkte Kooperationen mit 
Vereinen, Initiativen und freien Träger selten zu sein. Im Rahmen des Runden Ti-
sches der Religionen und der christlich-islamischen Arbeitsgemeinschaft besteht 
Kontakt zu christlichen und muslimischen Gemeinden in Augsburg. Die Gemeinde 
ist im Stadtjugendring vertreten und ein Gemeindemitglied wurde in den Integrati-
onsbeirat der Stadt Augsburg berufen. Die interviewten Personen weisen darauf hin, 
dass zukünftig Kooperationen mit Vereinen im Stadtteil angebahnt werden sollen. 

Personalausstattung als zentrales Hindernis für den Ausbau sozialer 
Dienstleistungen 
Auch wenn auf Nachfrage hin bestätigt wurde, dass durchaus Bedarf an religions- 
und kultursensiblen sozialen Angeboten etwa im Bereich der Seniorenarbeit gese-
hen wird, fehlt es nach Aussage der Interviewpersonen an qualifizierten hauptamt-
lichen Personal mit den entsprechenden fachlichen Kompetenzen, um solche 
Angebote als Gemeinde zu organisieren. In diesem Zusammenhang wird betont, 
dass bereits einige der Aufgaben, die der Dede in der Gemeinde übernimmt, eine 
pädagogische Qualifikation erfordern würden. Auch für die Organisation und Ver-
waltung wird von den beiden Vorsitzenden ein Professionalisierungsbedarf formu-
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liert. Mittels einer angestellten Bürokraft könnte die Erreichbarkeit der Gemeinde 
tagsüber gewährleistet und anfallende Verwaltungsarbeiten verlässlich erledigt 
werden. Die Notwendigkeit, das Ehrenamt über eine finanzielle und personelle 
(Grund-)Ausstattung der Gemeinde zu entlasten, wird auch von einer der interview-
ten Kooperationspartnerinnen aus der Stadtverwaltung gesehen. 

Intergenerationaler Wandel als Zukunftsaufgabe
Im Vorstand der Gemeinde hat laut den Verantwortlichen ein Generationswechsel 
stattgefunden. Mit der Verjüngung des Vorstandes verbindet sich das Ziel, junge 
Menschen für die Gemeinde zu gewinnen und für die Übernahme von Verantwor-
tung etwa in Form der Vorstandarbeit zu motivieren. Wie im Interview erläutert 
wurde, sei dies unabdingbar, um den Bestand der Gemeinde zu sichern. Für eine 
inhaltliche Neuausrichtung wurde im Frühjahr dieses Jahres vom neu gewählten 
Vorstand die Altersstruktur der Mitglieder ermittelt. Auf dieser Basis sollen neue 
Aufgabenfelder entwickelt werden. Die konkreten Ideen für neue Angebote blieben 
allerdings vage. 

Alevitische Gemeinde zu Berlin e.V.
Im Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg gelegen ist die Alevitische Gemeinde zu Berlin An-
laufstelle für rund 2000 Mitglieder und circa 5500 Nutzerinnen und Nutzer gemeind-
licher Angebote. Die Vorläuferstrukturen der Gemeinde bestehen bereits seit 1979.

Vielfältige Angebote mit einem Schwerpunkt auf der Organisation 
und Koordination der alevitischen Religionslehre an Schulen
Die Gemeinde sieht sich als offener Nachbarschaftstreff in Kreuzberg. Dies spie-
gele sich laut den Gemeindeverantwortlichen in einem offenen Haus und der kon-
zeptionellen Offenheit der Angebote („für alle Bürger gleich welcher Herkunft und 
Religion“) wieder. Die im Rahmen der Gemeindearbeit organisierten Angebote um-
fassen religiöse Dienstleistungen, ein großes Spektrum an kulturellen- und freizei-
torientierten Aktivitäten sowie soziale Unterstützungsleistungen. Letztere werden 
überwiegend in Form von Informationsveranstaltungen und Beratungsangeboten 
zu spezifischen Fragen der Lebensgestaltung und -bewältigung erbracht. So bie-
ten regelmäßig zwei Rechtsanwälte offene Beratung zu rechtlichen Fragen und ein 
Sozialarbeiter Unterstützung beim Ausfüllen behördlicher Anträge und eine allge-
meine Sozialberatung an. Da diese Angebote auf ehrenamtlicher Tätigkeit beru-
hen, können sie kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Die Ausweitung des An-
gebotsspektrums und die Öffnung in den Stadtteil hin werden nach Aussage eines 
Vorstandmitglieds wesentlich durch die vorhandenen Räumlichkeiten begrenzt. Als 
Beispiel nennt er das Fehlen von kleineren Begegnungsräumen. 

Innerhalb der vielfältigen Aktivitäten kommt dem alevitischen Religionsunterricht 
eine besondere Bedeutung zu. Wie im Interview mit dem Bildungsbeauftragten der 
Gemeinde erläutert wird, bildet das Engagement für Bildung und insbesondere die 
Verankerung der alevitischen Religionslehre an Schulen einen Schwerpunkt der 
Gemeindearbeit. Der Bildungsbeauftragte ist für die Ausbildung von alevitischen 
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Religionslehrkräften zuständig und koordiniert die Zusammenarbeit mit den staat-
lichen Schulbehörden für das Unterrichtsangebot. Für diese Aufgabe wird er auf 
Basis einer geringfügigen Beschäftigung entlohnt.

Kooperationen und Kontakte im Sozialraum
Die Berliner Gemeinde kooperiert mit kommunalen Stellen, freien Trägern und Ein-
zelakteuren im Sozialraum. Kooperationsanlässe mit freien Trägern sind laut In-
terviewpartner häufig Feste und Mitmach-Aktionen im Stadtteil, darüber hinaus 
besteht eine formelle Kooperationsvereinbarung über die Beteiligung eines Ge-
meindemitglieds an der Quartiersentwicklung im Rahmen des Städtebauförders-
programms „Soziale Stadt“. Von der interviewten Mitarbeiterin im Quartiersmanage-
ment wird die Zusammenarbeit als vertrauensvoll und von persönlichen Kontakten 
geprägt beschrieben. Über das Berliner Forum der Religionen ist die Gemeinde mit 
allen beteiligten Glaubensgemeinschaften in regelmäßigem Kontakt. Innerhalb der 
Kommunalverwaltung bestehen Verbindungen zum Bezirksamt des Stadtteils und 
den dort organisierten Ämtern.

Personalausstattung und Entwicklungsperspektiven
Nach Aussage der Interviewpersonen mangelt es an hauptamtlichem Personal, ins-
besondere um die Arbeit des Vorstandes zu entlasten, aber auch um (weitere) qua-
lifizierte Angebote zu organisieren. Die Möglichkeiten, Ehrenamtliche zu entschä-
digen, wird in diesem Zusammenhang als unzureichend thematisiert. Dies betrifft 
– wie im Interview erläutert wird – insbesondere den Dede, dessen Engagement weit 
über religiöse Aufgaben hinausgehe und einen zeitlichen Einsatz häufig auch wäh-
rend der hauptberuflichen Arbeitszeit verlange. 

Die Personalausstattung tangiert denn auch die Frage nach Entwicklungsperspek-
tiven der Gemeinde. Dabei werden unterschiedliche Einschätzungen der Intervie-
wpersonen deutlich. Während der Vorsitzende sich für einen hauptamtlichen Ge-
schäftsführer ausspricht, der die Gemeindearbeit weiterentwickeln soll, plädiert 
eine andere Interviewperson für eine angemessene Vergütung der freiwillig Aktiven, 
um diese mit ihren vielfältigen Erfahrungen und Kenntnissen an die Gemeinde zu 
binden und für ihren Einsatz angemessen entschädigen zu können. Voraussetzung 
hierfür wäre eine dauerhafte öffentliche Förderung etwa durch die Kommune in 
Form eines festen Betrages. 

Alevitisches Kulturzentrum Frankfurt e.V.
Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt e.V. existiert seit 1989 und befindet sich im 
Stadtteil Frankfurt-Nied. Unter dem Dach der Gemeinde bestehen als selbständi-
ge Vereine der SV Mosaik e.V., der sportliche Aktivitäten organisiert, und der BDAJ 
Frankfurt e.V., der für die Jugendarbeit zuständig ist. Der Verein umfasst etwa 850 
Mitglieder, die aus Frankfurt selbst, aber auch aus den umliegenden Gemeinden 
und Kreisen des Taunus kommen. Obwohl es inzwischen auch dort alevitische Ge-
meinden oder Kulturzentren gibt, fühlen sich nach Einschätzung der Interviewper-
sonen noch viele dem Frankfurter Kulturzentrum verbunden.
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Vielfältige Angebote mit interner Ausrichtung 
Über religiöse und kulturelle Angebote hinaus erfüllt die Gemeinde mit einer 
Reihe von sozialen Angeboten die in der Satzung verankerten Ziele, Migranten 
insbesondere Aleviten bei der Lösung sozialer Probleme Hilfestellung zu geben 
und Kinder, Jugendliche und Erwachsene in Bildungsfragen zu unterstützen. Zu 
den etablierten Unterstützungsleistungen zählen die Hausaufgabenbetreuung bzw. 
Nachhilfe sowie Aufklärungsveranstaltungen im gesundheitlichen, rechtlichen und 
sozialpolitischen Bereich. Nach Auskunft der Interviewpersonen werden in unregel-
mäßigen Abständen Expert*innen zu bestimmten Sozial- und Gesundheitsthemen 
in das Gemeindehaus eingeladen, die im Anschluss für individuelle Beratung zur 
Verfügung stehen. Während sich diese sozialen Angebote eher nach innen richten, 
wirkt die Gemeinde mit großen Wohltätigkeitsveranstaltungen und Aktionen nach 
außen. Als Motivation für dieses wohltätige Engagement wird im Interview mit einer 
Aktiven die Religion genannt. Sie hebt in diesem Zusammenhang auch die Beteili-
gung von Jugendlichen hervor; über diese Aktionen könnten junge Gemeindemit-
glieder in ihrem Religionsbewusstsein gestärkt werden.

Den Ausbau der sozialen Dienstleistungen nehmen die Verantwortlichen in der Ge-
meinde als Herausforderung wahr. Mit dem ausschließlich ehrenamtlich getragenen 
Engagement des Vorstands und einiger aktiver Mitglieder könnten keine neuen Pra-
xisfelder erschlossen und strategische Entwicklungen eingeleitet werden. Zudem 
fehle es an fachlicher Expertise für Angebote etwa in der Seniorenarbeit. Gleich-
wohl ist auf Seiten des Vorstands, der zum Zeitpunkt des Interviews erst ein halbes 
Jahr im Amt war, Offenheit für Neues zu erkennen. So wird im Interview erläutert, 
dass man sich derzeit einen Überblick über die Fördermöglichkeiten auf kommuna-
ler, Landes- und Bundesebene verschaffe.

Überschaubare Kooperationen und sozialräumliche Vernetzung 
Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt e.V. ist in sozialräumlichen Netzwerken 
vertreten, beispielweise im „Bündnis Bunt statt Braun“. Gemeinsam mit anderen 
Glaubensgemeinschaften im Stadtteil Nied ist das Kulturzentrum Mitglied im Bei-
rat des Programms „Soziale Stadt“ und nimmt an dem vom Quartiersmanagement 
initiierten Präventionsrat teil. Konkrete Kooperationen etwa mit freien Trägern der 
Wohlfahrtspflege bestehen nicht. Allerdings wird eingeräumt, dass für die Auswei-
tung der sozialen Angebote Kooperationen bedeutsam seien und in Zukunft die 
Zusammenarbeit mit Akteuren angestrebt werde, die über eine fachliche Expertise 
in dem anvisierten Arbeitsfeld verfügten. In diesem Zusammenhang wird von einer 
Interviewperson eine Abgrenzung gegenüber muslimischen Gemeinden und Verei-
nen betont. Im Interview wird weiter erläutert, dass es für die eigene Community 
wichtig sei, mit Blick auf die deutsche Gesellschaft als eigenständige Glaubensge-
meinschaft und Wohlfahrtserbringer mit eigenem Profil sichtbar zu sein. 

Generationenwandel als Zukunftsaufgabe
Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt treibt ähnlich wie die Gemeinde in Augs-
burg die Themen intergenerationaler Wandel und die Zukunftsfähigkeit des Zen-
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trums um. Als junger Vorstand hofft man über eine engere Zusammenarbeit mit 
dem BDAJ die Distanz zu den Jugendlichen und deren Interessen überwinden zu 
können. Die Interviewpersonen machen deutlich, dass es ihnen bereits jetzt gelingt, 
Jugendliche für Wohltätigkeitsaktionen, aber auch für religiöse Rituale zu gewinnen. 
Dieses Interesse über Einzelaktionen hinaus in ein regelmäßiges Engagement zu 
überführen, ist das erklärte Ziel des Vorstandes. Sollte das nicht gelingen, befürch-
ten die Interviewpartner, dass das Zentrum in einigen Jahren nicht mehr existent ist.

Alevitisches Kulturzentrum Köln-Porz e.V.
Das Alevitisches Kulturzentrum Köln-Porz e.V. besteht seit 2006, im Vergleich zu 
den anderen Gemeinden der Stichprobe ist es erst vergleichsweise spät gegründet 
worden. Innerhalb der in der Satzung verankerten Ziele seht die Förderung der In-
tegration und die Öffnung in das soziale Umfeld an erster Stelle. Daraus leitet sich 
die Selbstverortung der Gemeinde als offene Begegnungsstätte und Anlaufstelle 
für alle Mitbürger*innen ab. Seitens der Stadt findet dies durch die Förderung als 
(mittleres) Interkulturelles Zentrum Anerkennung. 

Breites Spektrum an Aktivitäten – soziale Angebote, Integrations- 
und Bildungsarbeit dominieren 
Anders als in den übrigen untersuchten Gemeinden nehmen Bildungs- und kultu-
relle Veranstaltungen sowie Angebote zur Unterstützung der Integration (z.B. Inte-
grationskurse, Seminare zur Einbürgerung) und Hilfe bei sozialen Problemen (z.B. 
Beratung, Angebote der Familienbildung) gegenüber den religiösen Dienstleistun-
gen einen größeren Raum ein. Einen besonderen Stellenwert haben offene Begeg-
nungsangebote für unterschiedliche Gruppen (Seniorencafé, Sonntagsfrühstück) 
sowie die (politische) Bildungsarbeit. In diesem Zusammenhang betont der Vorsit-
zende die generationsübergreifende Ausrichtung des Kulturzentrums. An zwei Ta-
gen in der Woche findet Hausaufgabenbetreuung bzw. Nachhilfe statt, woran nach 
Angaben der Interviewpersonen ca. 40 Kinder teilnehmen. Die politische Bildungs-
arbeit realisiert sich in Seminaren, etwa zu Demokratie, und in Diskussionsveran-
staltungen mit politischen Parteien und Mandatsträgern. Diese Aktivitäten werden 
teilweise über das Bundesprogramm „Demokratie leben“ gefördert. 

Schritte zur Qualifizierung und Professionalisierung
Auch wenn im Kulturzentrum die Vereinsarbeit ebenso wie ein großer Teil der Ange-
bote ehrenamtlich getragen sind, wird in den Interviews von Maßnahmen berichtet, 
die eine Professionalisierung bewirken sollen. Durch die Anerkennung als Interkultu-
relles Zentrum erhält das Kulturzentrum eine Pauschalförderung durch die Stadt Köln. 
Die Fördermittel können nach dem fachlichen Bedarf und der Kostensituation flexi-
bel für die sachlich-räumliche Ausstattung und für Personal bzw. Honorare eingesetzt 
werden. Dadurch können Angebote verlässlicher umgesetzt werden und über die 
Erfüllung der Förderkriterien wird die inhaltliche Profilbildung unterstützt. Wie seitens 
der Interviewpersonen erläutert wird, läuft derzeit das Verfahren zur Anerkennung als 
Jugendhilfeträger nach § 75 SGB VIII. Davon erhofft sich der Vorsitzende insbesondere 
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einen Zugang zu weiteren Fördermitteln. In diesem Zusammenhang wird der Wunsch 
nach einer stärkeren Wertschätzung und Wahrnehmung der vom Kulturzentrum ge-
leisteten sozialen Arbeit durch öffentliche Stellen formuliert. Mit der Mitgliedschaft 
im Paritätischen verfügt das Kulturzentrum über den Nachweis, dass Soziale Arbeit 
ein Schwerpunkt der Vereinsarbeit ist; dies gilt als eine Bedingung für die Aufnahme 
in den Verband (vgl. Toker 2013, S. 78). Zudem kann von der Beratung und Begleitung 
seitens des Verbandes profitiert werden. Zwischen 2016 und 2018 hat die Gemeinde 
denn auch am regionalen Qualifizierungsprojekt „Muslimische und alevitische Wohl-
fahrtspflege in NRW“ des Paritätischen NRW teilgenommen. In den Interviews werden 
die besuchten Seminare als gewinnbringend für die Förderung der Kompetenzen in 
der Vereinsarbeit bewertet. Aus diesem Qualifizierungsprozess ist – wie erläutert wird 

- die Idee zur Weiterentwicklung hin zu einem Familienzentrum hervorgegangen, de-
ren Umsetzung rein ehrenamtlich jedoch nicht zu realisieren sei. Allgemein wird die 
fehlende Möglichkeit zur Beschäftigung hauptamtlicher Kräfte insbesondere in der 
Verwaltung und Vereinsführung sowie in der Koordination als Haupthindernis für die 
Weiterentwicklung und Etablierung als sozialer Dienstleister gesehen. 

Kooperationskultur 
Die Bereitschaft, in Zusammenarbeit mit wissenschaftlichen, kulturellen Instituti-
onen und Organisationen der freien Wohlfahrtspflege die Vereinsziele umsetzen, 
wird bereits in der Satzung deklariert. In den Interviews werden auf Nachfrage vie-
le Akteure – von Stiftungen, über kommunale Stellen bis hin zu Vereinen, Trägern 
und Initiativen in Köln-Porz - als Kooperationspartner angeführt. Von besonderer 
Bedeutung ist hier der Interkulturelle Dienst; die Mitarbeiterin steht nach eigenen 
Angaben in einem regelmäßigen persönlichen Austausch mit dem Vorsitzenden. Die 
Mitarbeit in sozialräumlichen Netzwerken und die Teilnahme am interreligiösen Di-
alog ist für die Gemeinde– wie im Interview zum Ausdruck gebracht wird – vor allem 
wichtig, um die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit zu steigern. Allerdings wird in 
diesem Zusammenhang auch problematisiert, dass die zeitlichen Ressourcen für 
eine kontinuierliche und verlässliche Netzwerkarbeit begrenzt sind. 

Alevitische Gemeinde Saarland und Umgebung e.V. 
Die Alevitische Gemeinde Saarland und Umgebung e.V. ist die gemeindliche Vertre-
tung der Alevitinnen und Aleviten für die gesamte Großregion. Die Besucher*innen 
kommen überwiegend aus dem Saarland und der angrenzenden Vorderpfalz, aber 
auch aus Frankreich und Luxemburg. Das große Einzugsgebiet beeinflusst die Öff-
nungszeiten des Gemeindehauses und die Angebotsgestaltung.

Gemeindehaus in städtischer Randlage mit sonntäglichen 
Angeboten 
Die Gemeinde verfügt über eine Immobilie mit einem großen Raumangebot; der Saal 
wird sowohl für eigene Veranstaltungen genutzt, als auch gegen Gebühr an Mitglie-
der und Interessierte (etwa für Trauerfeiern) vermietet. Nach Aussage eines Inter-
viewpartners können so neben religiösen Dienstleistungen vor allem kulturelle bzw. 
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freizeitorientierte Angebote (z.B. Musik und Folklore, Theaterkurse, Saz-Unterricht) 
realisiert werden. Letztere haben oftmals einen religiösen Charakter oder es wer-
den – wie der interviewte Jugendvorstand erläutert – Fragen der (religiösen) Identität 
quasi nebenbei behandelt bzw. Freizeitaktivitäten mit Bildungseinheiten über das 
Alevitentum verknüpft. Im Bereich der sozialen Dienstleistungen bietet die Gemeinde 
Hausaufgabenhilfe an und organisiert bedarfsbezogen Informationsveranstaltungen 
zu einem breiten Spektrum an Themen. Trotz der vergleichsweise wenigen sozialen 
Angebote ist die Gemeinde nach Aussagen der Interviewpersonen eine wichtige ers-
te Anlaufstelle für ihre Mitglieder bei sozialen und persönlichen Problemen. Hierbei 
spiele die informelle psycho-soziale Beratung bzw. der seelsorgerische Beistand des 
Dede eine wichtige Rolle. Insgesamt sind die Gemeindearbeit und die organisier-
ten Angebote durch die städtische Randlage und das große Einzugsgebiet geprägt 
und begrenzt. Weil die Entfernungen, die Mitglieder zum Gemeindehaus zurückliegen 
müssen, teilweise groß sind, wurden alle Aktivitäten und Kurse am Sonntag gebün-
delt. Unter der Woche sind die Räumlichkeiten nur nach Absprache geöffnet. 

Ehrenamtliches Personal und Eigenmittel
Die Gemeindearbeit ist ausschließlich ehrenamtlich getragen, die Grenzen des Eh-
renamtes werden von den Verantwortlichen im Interview angesprochen. Gerade mit 
Blick auf die jungen Gemeindemitglieder sei die Bereitschaft, sich „aufzuopfern“ 
nicht mehr vorhanden. Die Kursleiter (Saz-Lehrer) werden laut Interviewperson für 
ihre Arbeit bezahlt und entsprechend ihrer Qualifikation ausgewählt. 

Die Gemeinde finanziert ihre Angebote und die Unterhaltung der Immobilie aus-
schließlich aus Eigenmitteln. Neben Mitgliedsbeiträgen seien dies vor allem Ein-
nahmen aus der Vermietung des großen Saales und Beiträge spendenbereiter 
Mitglieder. Im Interview wird erläutert, dass Fördergelder zweimal für kleinere Re-
novierungsvorhaben beantragt wurden, der damit verbundene Aufwand aber als zu 
hoch bewertet wird.

Interreligiöse Vernetzung 
Die Alevitischen Gemeinde Saarland beteiligt sich seit dessen Gründung am Interreli-
giösen Dialog und an diversen Integrationsveranstaltungen wie etwa der Interkulturel-
len Woche. Darüber besteht auch eine Zusammenarbeit mit dem Zuwanderungs- und 
Integrationsbüro der Stadt Saarbrücken, die seitens der Interviewpersonen überein-
stimmend als gut und vertrauensvoll bewertet wird. Eine punktuelle Zusammenarbeit 
wird auch mit einer evangelischen Kirchengemeinde realisiert. Von den Interviewper-
sonen wird aber auch deutlich gemacht, dass eine Intensivierung der Kooperationen 
oder die gemeinsame Umsetzung von Projekten und Angeboten ohne hauptamtliche 
Strukturen nicht möglich sei. Die Aufrechterhaltung der derzeitigen Angebote, die In-
standhaltung des Gebäudes und eine geordnete Gemeindeverwaltung könnten mit 
ehrenamtlichen Kräften gerade so – unter großem persönlichen Einsatz - gestemmt 
werden. Die Aussagen über die zukünftige Entwicklung der Gemeinde bleiben vor die-
sem Hintergrund vage, allgemein wird darauf hingewiesen, dass Vereine um zukunfts-
fähig zu sein, eine hauptamtliche Geschäftsführung benötigen. 
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2.2	Potentiale, Entwicklungsthemen und  
	 Handlungsbedarf in den Gemeinden –  
	 themenbezogene Darstellung der Ergebnisse 
Die folgende Darstellung der Potentiale, Entwicklungsthemen und des Handlungsbe-
darfs basiert auf den Ergebnissen aus den Erhebungen in den Gemeinden. Ergänzend 
zu den Gemeindeprofilen wurden fallübergreifende Stärken bzw. Potentiale der Ge-
meinden herausgearbeitet, die für die Erbringung sozialer Dienstleistungen im sozial-
staatlichen Rahmen voraussetzungsvoll sind. Ebenso wurden Schwächen und Heraus-
forderungen für die Arbeit identifiziert, die für den Fortbestand der Gemeinden wie 
auch für die Verstetigung und den Ausbau der sozialen Dienstleistungen relevant sind. 

Wegen des explorativen Charakters der Studie stellen die Ergebnisse momenthafte 
und auf die ausgewählten Gemeinden bezogene Hinweise (und nicht etwa reprä-
sentative Aussagen) über die Rolle von alevitischen Gemeinden als soziale Dienst-
leister dar. Trotzdem lassen sich aus der Studie wichtige Erkenntnisse über struktu-
relle Bedingungen und Einflussfaktoren auf die Dienstleistungserbringung seitens 
der alevitischen Gemeinden sowie allgemeine Anregungen und Ansatzpunkte für 
die zukünftige Förderung der Kompetenzen und Voraussetzungen für wohlfahrt-
pflegerischen Aktivitäten ableiten.

2.2.1	Potentiale
Unter „Potentiale“ werden die Ergebnisse 
gebündelt, die sich auf die in den Gemein-
den geleistete soziale Unterstützung und 
deren Organisationsform und Charakteris-
tika beziehen sowie die Bedingungen be-
treffen, die sich für die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen im Rahmen der Gemein-
dearbeit als relevant erwiesen haben. Es 
zeigt sich in Übereinstimmung mit dem 
bisherigen Forschungsstand, dass die ale-
vitischen Gemeinden schon jetzt eine Res-
source für gesellschaftliche Integration 
und Wohlfahrtpflege sind. Zudem verfü-
gen sie über vielfältige Erfahrungen sowie 
notwendige Strukturen und Ressourcen, 
an die für den weiteren Ausbau von Un-
terstützungs- und Beratungsangeboten 
angeknüpft werden kann. Die folgenden 
Ausführungen verdeutlichen differenzier-
ter, wo im Einzelnen die Leistungsfähigkeit 
der Gemeinden liegt, aber auch welche 
Herausforderungen damit einhergehen. Abbildung 2: Potentiale der Gemeinden
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Die Gemeinden sind wichtige Anlaufstellen bei persönlichen und sozialen 
Problemen und nehmen eine Art Lotsen- bzw. Brückenfunktion wahr.
Aus den Interviews mit den Gemeindemitgliedern und den Schlüsselpersonen in al-
len fünf Untersuchungsgemeinden ist zu erkennen, dass die Gemeinden insbesonde-
re für ihre Mitglieder Rückhalt und soziale Unterstützung bieten. Zudem wird aus den 
Ergebnissen deutlich, dass unter den Mitgliedern ein starker Zusammenhalt besteht. 
Gerade in sozialen Belastungssituationen, etwa bei Trauerfällen, familiären Konflik-
ten und persönlichen Krisen, scheint die Gemeinde häufig eine erste Anlaufstelle für 
die Betroffenen zu sein. Laut Aussagen der Interviewpersonen fungieren die Dedes 
und Anas ebenso wie andere angesehene Gemeindemitglieder als wichtige Ansprech-
personen und leisten seelsorgerischen Beistand bzw. emotionale und soziale Unter-
stützung. Neben dieser psychosozialen Unterstützung im Einzelfall organisieren alle 
Gemeinden Informationsveranstaltungen, Beratungsangebote oder Gesprächs- und 
Diskussionsrunden zu einem breiten Spektrum an Themen (z.B. Sozialversicherung, 
Rente, Gesundheit, Berufswahl u.a.). Diese Art der Aktivitäten zeichnen sich häufig 
durch einen niedrigschwelligen Zugang für die Nutzer*innen aus und greifen aktuelle 
Themen und Informationsbedarfe der Gemeindemitglieder auf. Die Interviewaussa-
gen der Netzwerkpartner lassen erkennen, dass die Gemeinden auch von außen als 
wichtige Anlaufstelle für ihre Mitglieder und als Lotse gesehen werden, die Informa-
tionen und Anforderungen seitens des Staates in die eigene Community hineintragen 
und im Bedarfsfall an andere Organisationen weitervermitteln. Diese bedeutende 
(Vertrauens-)Stellung der Gemeinde wird im folgenden Zitat deutlich. 

Also wir wissen, dass in den Gemeinden, dass es Erst- dass es Erstanlaufstel-
len sind, in denen sehr viel an, an die sehr viele Menschen sich wenden. […] 
wohlwissend, dass die Menschen sich an genau die Personen wenden und ob 
das jetzt an die Dedes sind oder an die Imame, das sind Vertrauenspersonen 
in den Gemeinden, an die mal erst mal herangeht. //Hmh// Da ist es wichtig, 
dass die Personen wissen, wo sie, wo sie beraten können. (Netzwerkpartner)

Beim Vergleich der fünf Gemeinden ist allerdings festzustellen, dass dieses Poten-
zial durch die sozialräumliche Lage eingeschränkt ist. So hat die Erreichbarkeit der 
Gemeinderäume große Auswirkungen auf die tägliche Besucherfrequenz. Eine städ-
tische Randlage, eine unzureichende Verkehrsanbindung oder ein ländlich gepräg-
ter Einzugsbereich führen dazu, dass Angebote nur unzureichend wahrgenommen 
werden können und die „gefühlte“ Anbindung an die Gemeinde sinkt. Damit steigt 
dann automatisch die Hürde, sich im Bedarfsfall an die Seelsorger und Gemeinde-
verantwortlichen zu wenden. 

Die Gemeinden sind niedrigschwellige Begegnungsstätten und ein aktiver 
Teil des Gemeinwesens.
Die Auswertung des Interviewmaterials verdeutlicht, dass die Gemeinden sich – in 
unterschiedlichem Maße – als niedrigschwellige Begegnungsstätten verstehen, die 
sich mit ihren Aktivitäten und Angeboten nicht nur nach „innen“, sondern auch 
nach „außen“ richten. Neben den religiösen Dienstleistungen finden in allen Ge-
meinden kulturelle und freizeitbezogene Aktivitäten und Angebote für Erwachsene, 
Jugendliche und Kinder statt, die für alle Interessierten offen sind. Zudem gibt es 
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in fast allen Gemeinden offene Begegnungsangebote, wie die Teestube. Trotz ihrer 
konzeptionellen Offenheit scheinen die Aktivitäten und Angebote aber mehrheit-
lich von Gemeindemitgliedern genutzt zu werden. Lediglich die Aktivitäten für Ju-
gendliche scheinen eine Ausnahme zu sein. Hier berichten Interviewpersonen aus 
mehreren Gemeinden, dass Jugendliche auch außerhalb der Community erreicht 
und neue Teilnehmer*innen vor allem über die sozialen Medien (Instagram, Whats-
App oder Facebook) angesprochen werden. Eine gewisse Geschlossenheit zeigt sich 
gerade mit Blick auf die Teestube als offenes Begegnungsangebote, die überwie-
gend von männlichen Senioren in Anspruch genommen wird. Auch die Formen der 
Öffentlichkeitsarbeit, die in den Interviews angesprochen werden – interne Aus-
hänge und persönliche Ansprache – sind eher nach innen gerichtet, gleichwohl alle 
Gemeinden über eine eigene Webseite verfügen. 

Das Engagement der Gemeinden über die eigenen Mitglieder hinaus und die Öff-
nung in die Gesellschaft hinein wird aus dem Datenmaterial an mehreren Stellen 
ersichtlich. Neben der Teilnahme an interreligiösen Dialogrunden und interkultu-
rellen Veranstaltungen berichten die Interviewpersonen aus allen Gemeinden von 
Wohltätigkeitsaktionen. In einer Gemeinde wurden im großen Stil wohnungslose 
Menschen bekocht, in einer anderen Benefiz-Veranstaltungen durchgeführt, Spen-
den gesammelt oder Community-Masken genäht und verteilt. Solche gemeinwohl-
orientierten Aktionen finden regelmäßig statt und binden laut Aussage der Inter-
viewten Gemeindemitglieder aller Altersstufen ein.

[…] Für 500 hab=ich bis jetzt geschafft. Jetzt am Donnerstag werden wir wieder- 
werde ich wieder kochen wegen- wir verteilen das ja in der Stadt an Obdachlo-
se. //ja// Wir haben so=n Projekt im Moment. (Gemeinde)

Die Gemeinden verfügen über Erfahrungen und (semi-)professionelle 
Angebotsstrukturen vor allem in der Bildungsarbeit und Beratung
Wie andere Forschungsbefunde (Halm/Sauer 2015, S. 205) indizieren, sind auch die 
untersuchten Gemeinden – in unterschiedlichem Umfang - bereits in Praxisfeldern 
der Sozialen Arbeit tätig und bieten selbständig soziale Dienstleistungen an. Fest 
etabliert scheint die Kinder- und Jugendarbeit zu sein; die offenen Freizeitangebote 
für Kinder und Jugendliche werden in den untersuchten Gemeinden weitestgehend 
vom Jugendvorstand bzw. Jugendausschuss organisiert. Darüber hinaus überwiegen 
eindeutig Angebote im Bereich der Bildung und Beratung. Die Bildungsarbeit in den 
Gemeinden reicht von schulischer Nachhilfe und Hausaufgabenbetreuung über 
Angebote der Berufsorientierung und Bewerbertraining bis hin zu Sprach- und Al-
phabetisierungskursen. Das Thema „politische Bildung“ haben zwei der Gemeinden 
auf der Agenda. Als weiterer Dienstleistungsschwerpunkt ist die Beratung auszuma-
chen. Diesbezüglich wird in allen Interviews deutlich, dass Beratung häufig nur se-
mi-professionell und ehrenamtlich angeboten wird. So wird die psychosoziale Be-
ratung (auch als seelsorgerischer Bestand) in der Regel aus der Gemeinde heraus 
erbracht, während für themenbezogene Informations- und Beratungsangebote ein-
schlägig qualifizierte Gemeindemitglieder, aber auch externe Experten als Honorar-
kräfte herangezogen werden. Beispielhaft können folgende Zitate aufgeführt werden.
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[…] wir machen Informationsveranstaltungen, wo jetzt Ärzte über Schlaganfall, 
Herzinfarkt oder Demenz informieren […](Gemeinde)

[…]wir haben auch ein Mitglied, der arbeitet auch beim Sozialamt. Und der 
macht ehrenamtlich bei uns also in der Woche und am Wochenende Beratung 
[…](Gemeinde)

[…]also wir haben zwei Rechtsanwälte (.), die einmal Mittwoch und einmal 
Montag kommen //ja// und hier kann man sich kostenlos ähm (.) so des- sich 
informieren kann. (Gemeinde)

Gleichzeitig handelt es sich um Angebote, wofür die Gemeinde selbst keiner großen 
finanziellen Ressourcen bedarf. Hier zeigt sich in Übereinstimmung mit dem bisheri-
gen Forschungstand, dass die sozialen Dienstleistungen ausschließlich auf ehrenamt-
licher oder Honorarbasis erfolgen. Diesbezüglich wird von allen interviewten Gemein-
deverantwortlichen problematisiert, dass sie über keine finanziellen Mittel etwa aus 
öffentlicher Förderung verfügen, um qualifiziertes Personal dauerhaft beschäftigen 
oder ehrenamtlich Aktive angemessen für ihren Einsatz entlohnen zu können. Ebenso 
wird aus dem Datenmaterial ersichtlich, dass die Gemeinden kaum in Qualifizierung 
und Fortbildung ihrer ehrenamtlichen Aktiven investieren. Nur die Interviewperso-
nen einer Gemeinde berichten von Qualifizierungsmaßnahmen zu Themen wie Ver-
einsmanagement, Mitgliederakquise, Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising, an denen 
die Gemeinde im Rahmen eines Projekts des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes NRW 
teilnehmen konnte und die als gewinnbringend für die Vereinsarbeit bewertet wurden. 

Bezüglich der Etablierung von (weiteren) sozialen Dienstleistungen im Rahmen des 
erhobenen Interviewmaterials fallen Widersprüche auf. Während der Bedarf an reli-
gions- bzw. kultursensiblen Angeboten gerade auch für ältere Gemeindemitglieder 
übereinstimmend gesehen wird, sind die Pläne für neue soziale Angebote (etwa im 
Bereich der Seniorenarbeit) in allen Gemeinden noch vage. In den Interviews wer-
den auf Nachfrage verschiedene Angebotsideen skizziert, die einen aktuell wahr-
genommenen Bedarf oder eine spezifische Nachfrage aus der Gemeinde bzw. sei-
tens der Kooperationspartner aufgreifen. Dabei ist auffällig, dass diese Pläne nicht 
in umfassendere strategische Überlegungen zur Weiterentwicklung der Gemeinde 
als professionell agierender Anbieter institutionalisierter sozialer Dienstleistungen 
eingebunden sind. Eine Ausnahme stellt hier die Gemeinde Köln-Porz dar, die sich 
derzeit um eine Anerkennung nach § 75 KJHG als freier Jugendhilfeträger bemüht. 
Wichtig ist an dieser Stelle anzumerken, dass in diesem Zusammenhang die für 
die Interviewpersonen wesentlichen Hindernisse bei Erweiterung der Praxisfelder 
sichtbar werden, die unzureichenden personellen und zeitlichen Ressourcen und 
nicht zuletzt die fehlende fachliche Expertise. 

Hohe Bereitschaft der Gemeindemitglieder zum freiwilligen Engagement, 
das durchaus nachhaltig ist
Anschlussfähig an bisher vorliegenden Studien (vgl. Halm/Sauer 2015, S. 105) ist die 
herausragende Bedeutung der ehrenamtlichen Arbeit für die Vereinsorganisation 
wie für die Erbringung sozialer Dienstleistungen. Die Auswertung des Interviewma-
terials verdeutlicht, dass die Gemeinden und ihre Angebote überwiegend ehren-
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amtlich organisiert sind. Die große Zahl der freiwillig Aktiven, die sich kurzfristig für 
Veranstaltungen oder Hilfsaktionen mobilisieren lassen, ebenso wie der feste Kreis 
an Ehrenamtlichen, die sich längerfristig auf Vorstandsebene oder bei regelmäßi-
gen Angeboten einbringen, sind eine wichtige Ressource. Dies wird auch von den 
interviewten Netzwerkpartnern als eine Besonderheit der alevitischen Gemeinden 
herausgestellt. Das ehrenamtliche Engagement der Gemeindemitglieder begründet 
sich laut Aussagen der Interviewpersonen u.a. durch den alevitischen Glauben. Als 
weiterer Motivationsfaktor ist im Datenmaterial der Wunsch nach gesellschaftlicher 
Teilhabe auszumachen. Hierbei wird das Engagement für andere und die aktive Ge-
staltung des Gemeinwesens als Möglichkeit gesehen, die Wahrnehmung und Aner-
kennung als gleichberechtigte Mitglieder der (deutschen) Gesellschaft zu befördern. 

Zweifelsohne liegt in der Engagementbereitschaft und der Mobilisierbarkeit ihrer 
Mitglieder ein Potenzial der alevitischen Gemeinde als soziale Dienstleister. Zu-
gleich zeigen sich anhand des Interviewmaterial Grenzen der personellen Möglich-
keiten des Ehrenamts. Die Interviewpersonen in allen Gemeinden berichten von 
einer wachsenden Überforderung und der Schwierigkeit, angesichts des hohen 
(zeitlichen) Aufwands Freiwillige auch zukünftig für verantwortungsvolle Aufgaben 
und verlässliche Angebote in der Gemeinde zu gewinnen und die notwendige Kon-
tinuität sicherzustellen. In diesem Zusammenhang wird seitens der interviewten 
Netzwerkpartner insbesondere die eingeschränkte Erreichbarkeit von Verantwortli-
chen aus den Gemeinden als Erschwernis für die Zusammenarbeit problematisiert.

Offenheit und Integrationsorientierung der Gemeinden, positive 
Außenwahrnehmung
Auf ein weiteres Potenzial lassen insbesondere die Interviewaussagen zur Außen-
wahrnehmung der Gemeinden schließen. Gerade die Schlüsselpersonen aus den 
städtischen Verwaltungen, welche im Rahmen der Interviews zur Zusammenar-
beit mit den Gemeinden befragt wurden, zeichnen einheitlich ein positives Bild 
der Gemeinde. Besonders hervorgehoben werden die Offenheit, Kooperationsbe-
reitschaft und Integrationsorientierung. Die Integrationsorientierung wird laut der 
Interviewpartner beispielsweise sichtbar durch die Beteiligung der Gemeinden an 
interkulturellen Veranstaltungen, städtischen Integrationsprojekten und Initiati-
ven gegen Rassismus und Ausgrenzung sowie an der Mitwirkung an interreligiö-
sen Dialogrunden. Auch in den Interviewaussagen der Gemeindeverantwortlichen 
wird an mehreren Stellen ein Selbstverständnis der Gemeinden als aktiver Teil der 
deutschen Gesellschaft entfaltet. Der Fokus der gemeindlichen Aktivitäten liegt auf 
Deutschland bzw. dem jeweiligen Gemeinwesen, wie ein Interviewpartner im fol-
genden Zitat pointiert zum Ausdruck bringt. 

Das ist dann- natürlich uns auch wichtig, dass man halt nicht nur an sich 
selbst denkt, sondern halt auch an seine MITMENSCHEN2. //mhm// Und äh für 
uns als Gemeindemitglieder ist es ganz klar: Wir leben hier in Köln (.) unsere 
Heimat ist hier in Köln und äh- wollen uns dann halt auch in der Gesellschaft 
dann halt auch explizit einbringen. (Gemeinde)

2	 Deutliche Betonungen werden in den Originalzitaten durch Großschreibung hervorgehoben.
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Die Integrationsorientierung der Gemeinden geht einerseits mit dem Bemühen ein-
her, gute Kontakte zur Nachbarschaft und den Akteuren im Sozialraum zu pflegen. 
So berichten die Interviewpersonen, dass die eigenen Räume für Sozialraumtreffen 
zur Verfügung gestellt und im Konfliktfall mit Anwohnern schnelle Lösungen ange-
strebt werden. Andererseits sind Aussagen zu erkennen, die von einer deutlichen 
Distanzierung gegenüber öffentlich propagierten Forderungen und Vorgehenswei-
sen des türkischen Staates sowie von Abgrenzung gegenüber muslimischen Ge-
meinden und Verbänden zeugen. 

Die Gemeinden haben Organisationsstrukturen herausgebildet, 
die Arbeitsteilung, klare Zuständigkeiten und partizipative 
Entscheidungsprozesse ermöglichen
Der bisherige Forschungsstand (vgl. Ceylan/Kiefer 2016; Halm/Sauer 2015) weist dar-
aufhin, dass mit einer funktionierenden Vereinsstruktur die Gemeinden bereits eine 
wichtige Voraussetzung als zukünftige professionelle Träger erfüllen, was sich auch in 
der vorliegenden Studie zeigen lässt. Die organisationsbezogenen Daten und Inter-
viewaussagen lassen trotz gewisser Unterschiede ähnliche Organisationsstrukturen, 
beispielsweise Kommunikations- und Entscheidungswege und Formen der Arbeits-
teilung in den untersuchten Gemeinden erkennen. Alle Gemeinden sind als Vereine 
rechtlich gefasst und verfügen über die im Vereinsrecht vorgesehenen Organe (Vor-
stand, Mitgliederversammlung). Darüber hinaus zeigt sich anhand des Datenmaterials 
die Existenz von Beauftragten und zielgruppen- bzw. themenspezifischen Ausschüs-
sen (z.B. Jugendausschuss, Frauenausschuss, Bildungsausschuss) in den Gemeinden. 
Die Beauftragten bzw. die Ausschüsse organisieren Aktivitäten und fungieren als An-
sprechpersonen nach innen und außen. Diesbezüglich wird von den Interviewperso-
nen mehrheitlich betont, dass großer Wert auf demokratische und partizipative Ent-
scheidungsprozesse gelegt wird und auch die Arbeit der Ausschüsse und Beauftragten 
einer regelmäßigen Legitimation durch die Mitglieder bedarf. Die so gegebene organi-
sationale Untergliederung begünstigt eine effektive Erledigung von Aufgaben und er-
möglicht die transparente Übertragung von Zuständigkeiten, was auch für die Koope-
ration und die Einbindung der Gemeinde in Netzwerke wichtig ist. Gleichwohl zeigt 
sich anhand des Datenmaterials auch die zentrale Rolle der Vorstände, die oftmals 
charismatische Persönlichkeiten sind, einen hohen persönlichen Einsatz bringen und 
die Vereinsarbeit prägen. Eben diese Vorstände bilden jedoch strukturelle Hindernis-
se für einen Entwicklungs- und Transformationsprozesse der Gemeinde, denn ihr Wis-
sen, ihre Erfahrung und persönlichen Netzwerke drohen mit einem Vorstandwechsel 
verloren zu gehen, wie ein Interviewpartner im folgenden Zitat ausführt. 

Also, ich glaube, was auch ganz wichtig ist, dass der Vorstand immer- also, un-
ser Vorstand besteht immer nur zwei Jahre und das ist immer- auch nicht immer 
getan, dass jeder das im nächsten Mal wieder weitermacht. Das heißt, wir haben 
auch=ne sehr hohe Fluktuation, […] das heißt, Leute müssen sich immer wieder 
neu einarbeiten (.) das heißt, die Stadt hat immer wieder neue Ansprechpartner 
(.) oder auch die anderen Gemeinden haben immer wieder Ansprechpartner 
(.) und mit jedem Wechsel geht=n bestimmter Anteil an WISSEN //mhm// und 
gewisse Anteile an Kommunikation verloren. Wenn man eine beständige Person 
hätte, die- mit der man langfristig plant (.) das ist natürlich was ganz anderes, 
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auch für die Anderen. Wenn sie immer wieder die gleiche Ansprechperson haben 
und sich nicht- vielleicht nicht alle ZWEI Jahre, aber alle vier bis fünf Jahre wech-
selt sich das immer. Aber- der Arbeiter in der Stadt, der ist halt zwanzig Jahre da 
und bei uns wechselt=s halt alle zwei, drei Jahre so. (Gemeinde)

Immobilie als wichtige infrastrukturelle Ressource und Einflussfaktor auf 
das Spektrum der realisierten Angebote und Aktivitäten
Die Analyse der Interviews zeigt, dass die Immobilie eine wichtige Ressource dar-
stellt und den Umfang wie auch die Art der Aktivitäten und sozialen Dienstleis-
tungen prägt. Nach den Stärken ihrer Gemeinde gefragt, wird von den Interview-
personen der Besitz der Immobilie oftmals an erster Stelle genannt. Diesbezüglich 
zeigt sich in den weiteren Aussagen, dass der Immobilienbesitz maßgeblich für die 
Kontinuität der Gemeinde und die Sichtbarkeit im Sozialraum ist. Für fast alle Ge-
meinden ist die Immobile durch die Vermietung von Räumen zusätzlich eine Ein-
nahmequelle, zudem wird berichtet, dass sich hieraus Anlässe für Kooperationen 
und für die Gewinnung neuer Mitglieder ergeben. 

Gleichzeitig lässt das Datenmaterial erkennen, dass durch die Immobilie und das 
vorhandene Raumangebot auch Grenzen für den Ausbau weiterer Angebote und so-
zialen Dienstleistungen gesetzt werden. Außerdem wird die Kehrseite des Immobi-
lienbesitzes deutlich. Wie eine der interviewten Schlüsselpersonen problematisiert, 
bindet ihrer Erfahrung nach die Unterhaltung der Immobilie einen großen Teil der 
personellen Ressourcen, so dass es in der Gemeinde u.a. an Zeit für die Beantra-
gung von Fördermitteln fehlt.

2.2.2	Entwicklungsthemen und Handlungsbedarf
In den Interviews kamen an mehreren Stellen Probleme in der Gemeindearbeit 
und Grenzen für den Ausbau des Angebotsspektrums zur Sprache. Diese verweisen 
auf Entwicklungsthemen in den Gemeinden und lassen einen mehrdimensionalen 
Handlungsbedarf mit Blick auf die Verstetigung und die weitere Etablierung sozi-
aler Dienstleistungen erkennen. Die Trennung zwischen Entwicklungsthemen und 
Handlungsbedarf ist eine analytische. Unter Entwicklungsthemen werden diejeni-
gen Interviewaussagen subsummiert, die sich auf wesentliche Herausforderungen 
für den Bestand der Gemeinde allgemein beziehen, während der Handlungsbedarf 
Aspekte bündelt, die den Ausbau sozialer Dienstleistungen und die Etablierung der 
Gemeinden als professionalisierte Träger der Sozialen Arbeit betreffen. 

Das folgende Schaubild fasst die Entwicklungsthemen zusammen, die im Folgenden 
ausgeführt werden. 

Abbildung 3: Entwicklungsthemen der Gemeinden

Verjüngung und intergenerationaler Wandel der Gemeinden

Anerkennung und Wahrnehmung als eigenständige Glaubensgemeinschaft 
und als aktiver Teil der deutschen Gesellschaft
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Verjüngung und intergenerationaler Wandel der Gemeinden
Die Gewinnung von jungen Menschen als Mitglieder ist eines der explizit benannten 
Ziele der Gemeinden für die kommenden fünf Jahre. Mehrere Interviewpersonen 
sehen die Verjüngung der Gemeinde als wesentliche Zukunftsfrage für ihren Fort-
bestand als religiöse Gemeinschaft und für die Weitergabe alevitischer Glaubensin-
halte. Bezüglich der Altersstruktur der Gemeindemitglieder lassen sich aus dem er-
hobenen Datenmaterial widersprüchliche Erkenntnisse gewinnen. Zwar gelingt es 
nach Aussagen der Interviewpersonen über die Familienmitgliedschaft Kinder und 
Jugendliche in die Gemeinde formal einzubinden, allerdings erwerben nicht alle bei 
Volljährigkeit eine eigene Mitgliedschaft. Für alle Gemeinden berichten die Intervie-
wpersonen von aktiven jungen Menschen, die sich an Spendenaktionen oder Un-
terstützungsdienste für Gemeindemitglieder (Einkaufsdienste, Mahlzeitendienste) 
beteiligen oder an den offenen Freizeitaktivitäten für Jugendliche teilnehmen. 
Gleichzeitig wird auf eine vergleichsweise geringe Bereitschaft junger Mitglieder für 
eine kontinuierliche Mitarbeit in verantwortungsvollen Positionen hingewiesen. 

Also wir haben auch viele Jugendliche, aber es ist natürlich auch so, dass die 
JUGENDLICHEN (.) auch VIELE Alternativen haben. (Gemeinde)

Vereinzelt finden sich Aussagen, die die (älteren) Vorstände dafür verantwortlich 
machen, dass die Jugendlichen sich mit ihren Themen und Interessen nicht in der 
Gemeinde wiederfinden. Zudem wird in mehreren Interviews die Notwendigkeit ei-
nes intergenerationalen Wandels zu Sprache gebracht. Zwei der Gemeinden haben 
– wie seitens der Interviewpersonen hervorgehoben wird - bewusst einen Genera-
tionenwechsel im Vorstand vorgenommen und verfolgen u.a. dadurch das Ziel, die 
Anbindung junger Gemeindemitglieder zu verbessern und ihre Aktivitäten stärker 
an den Bedarfen und Wünschen der jungen Menschen auszurichten. 

Anerkennung und Wahrnehmung als eigenständige Glaubensgemeinschaft 
und als aktiver Teil der deutschen Gesellschaft
Wie bereits bei den Potentialen ausgeführt wurde, zeigt sich über die fünf Gemeinden 
hinweg eine Öffnung in und ein aktives Engagement für das jeweilige Gemeinwesen. 
Allen Gemeinden wird auch von Seiten der interviewten Netzwerkpartner eine aus-
geprägte Integrationsorientierung zugesprochen. Die konzeptionelle Offenheit der 
Angebote, die Beteiligung an integrationsrelevanten Projekten und die zahlreichen 
proaktiven Kontakte im Umfeld der Gemeindehäuser bestätigen dies. Zwei der Ge-
meinden bezeichnen sich als offene (Interkulturelle) Zentren und unterstreichen 
damit, dass sie sich nicht vorrangig als Glaubensgemeinschaft, sondern als Einrich-
tung und Dienstleister für die im Stadtteil lebende Bevölkerung verstehen. Mit dem 
in den Interviews präsentierten zivilgesellschaftlichen Engagement verbindet sich 
der Wunsch nach einer stärkeren Würdigung und Anerkennung dieser Leistungen, 
die die Gemeinde für die Gesellschaft erbringt. Beispielhaft kann hierfür folgendes 
Zitat eines Gemeindevorsitzenden aufgeführt werden.

Ja ich wünsche mir also, dass die Alevitische oder überhaupt so Vereine nicht 
nur als Migrantenhäuser gesehen werden, sondern als ein Teil von Deutsch-
land also. Weil, wir sind ja hier und wir arbeiten ja mehr. Wir machen ja mehr 
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Öffentlichkeitsarbeit. Wir nehmen da auch teilweise von der Stadt Entlastung 
ab und ja, das müsste irgendwie anerkannt werden. (Gemeinde) 

In diesem Zusammenhang lassen sich auch Abgrenzungstendenzen gegenüber musli-
mischen Vereinen erkennen. An mehreren Stellen im Interviewmaterial wird zum Aus-
druck gebracht, dass die Gemeinden als eigenständige Glaubensgemeinschaft wahr-
genommen und nicht mit muslimischen Gemeinden verwechselt werden möchten. 

Neben den Entwicklungsthemen, die sich auf Herausforderungen für den Bestand 
der Gemeinden allgemein beziehen, fokussiert der Handlungsbedarf Aspekte, die 
die sozialen Dienstleistungen der Gemeinden und ihre Etablierung als professiona-
lisierte Träger der Sozialen Arbeit betreffen.

Aufbau hauptamtlicher Strukturen
Die ehrenamtliche Arbeit ist – so zeigt das Datenmaterial – von herausragender 
Bedeutung für alle Aktivitäten und Angebote, die im Rahmen der Gemeindearbeit 
erbracht werden. Um den Status quo verlässlich aufrechtzuerhalten und die in den 
Gemeinden freiwillig Aktiven zu entlasten, formulieren die Interviewpersonen aus 
den Gemeinden übereinstimmend einen Bedarf an festangestelltem Personal. Die 
Beschäftigung von hauptamtlichen bzw. einschlägig qualifizierten Kräften ist aus 
Sicht der befragten Gemeindevertreter wie der Schlüsselpersonen eine wichtige 
Voraussetzung für den Aufbau weiterer sozialer Dienstleistungen. Dies gilt insbe-
sondere für die Erschließung neuer Praxisfelder etwa der Altenhilfe. Wie ein Ge-
meindevorstand dies formuliert, werden Seniorenangebote, beispielsweise betreu-
tes Wohnen, in Ermangelung von Fachkräften nicht angegangen. 

Die genannten Aufgabenbereiche, die von hauptamtlichen Kräften übernommen 
werden sollten, variieren je nach Gemeinde. Eine Gemeinsamkeit findet sich mit 
Blick auf den Bedarf an fest angestelltem Personal für die Verwaltung sowie das 
Gebäudemanagement (z.B. Bürokraft, Hausmeister). Über Hauptamt soll auch das 
Vereinsmanagement professionalisiert und die Erreichbarkeit ebenso wie die Koor-
dination der Angebote sichergestellt werden. Beispielhaft hierfür ist folgendes Zitat. 

Also (.) ich würde sagen, auf jeden Fall so einen Geschäftsführer. Einmal 
Geschäftsführerposition, einmal so einen Mitarbeiter. Und das, (.) dass eine 
Person also wirklich mehr nach außen öffnet. Ja°, also eigentlich wie im Ju-
gendzentrum. Eigentlich bräuchte man da wirklich zwei Festangestellte, die da 

Abbildung 4: Handlungsbedarf in den Gemeinden

Aufbau hauptamtlicher Strukturen

Zugang zu staatlicher (Regel-)förderung und Unterstützung bei der 
Fördermittelakquise

Entwicklung von Kooperationen und Zugang zu kommunalpolitischen 
Planungs- und Entscheidungsstrukturen

differente Entwicklungen der Gemeinden ermöglichen und adäquat 
unterstützen
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in Büros sitzen, auch so einen Überblick haben, wie der ganze Ablauf gestal-
tet wird und aber auch gleichzeitig Ansprechpartner für Menschen äh ist, der 
von außen reinkommt, Fragen hat oder alles Mögliche, also so wie in einem 
Jugendzentrum. Also wie man es eigentlich in der Sozialen Arbeit kennt. So 
müsste es eigentlich in unserer Kulturgemeinde, genauso sollte es sein.

Auch wenn die Gemeinden bei der Kinder- und Jugendarbeit oftmals auf besonders 
qualifizierte freiwillige Kräfte zurückgreifen, formuliert eine Interviewperson einen 
Bedarf an fest angestelltem pädagogischem Personal. Während der Aufbau hauptamt-
licher Strukturen von der Mehrheit der interviewten Personen als notwendig für die 
Weiterentwicklung der Gemeinde erachtet wird, spricht einer der Aktiven negative 
Aspekte der Verberuflichung an. Die Gefahr, dass sich gut ausgebildete und vernetzte 
Freiwillige aus der Verantwortung zurückziehen und ihr vielfältiges Know-how und 
Kontakte verloren gehen, mündet in den Vorschlag, alternativ zur Einrichtung von Per-
sonalstellen das ehrenamtliche Engagement durch Honorare angemessen zu vergüten 
und so diese Spezialisten für bestimmte Aktivitätsfelder in der Gemeinde zu halten.

Zugang zu staatlicher (Regel-)förderung und Unterstützung bei der 
Fördermittelakquise 
Es zeigt sich, dass in Übereinstimmung mit dem Befund von Halm und Sauer (vgl. S. 
105) die Gemeinden ihre Angebote und sozialen Dienstleistung weitestgehend ohne 
Rückgriff auf öffentliche Förderung erbringen. Lediglich eine der fünf Gemeinden 
erhält eine regelmäßige Pauschalförderung über die Anerkennung als Interkulturel-
les Zentrum (Landesförderung NRW). Alle anderen Gemeinden finanzieren sich aus 
Eigenmitteln (Mitgliedsbeiträge, Vermietungen, Spenden), eine Gemeinde nutzt Stif-
tungsmittel für ihre Hausaufgabenhilfe. In den Interviewaussagen finden sich auch 
Hinweise auf kleinere staatliche Zuwendungen aus vorwiegend integrationsbezo-
genen Projekten oder Fördertöpfen. Aus den geschilderten Erfahrungen mit der Be-
antragung von Projektmitteln sind prinzipielle Hürden erkennbar. Eine interviewte 
Schlüsselperson aus der städtischen Verwaltung spricht von einem „strukturellen 
Nachteil“ der Gemeinden gegenüber den etablierten Trägern der Wohlfahrtspflege 
bei der Fördermittvergabe, die in der Beantragung von Projektgeldern mittlerweile 
professionell sind. Die Interviewpersonen aus den Gemeinden beklagen denn auch, 
dass ihnen das Wissen über passende Projekte und Förderprogramme ebenso wie 
die Zeit für Recherche und Antragstellung fehlen. 

Ja, wo wir vielleicht Unterstützung (2) bekommen SOLLTEN, wäre (2) zum Bei-
spiel die Möglichkeiten- welche Möglichkeiten haben wir als Gemeinde (4) an 
Projekten ranzukommen? Oder welche Projekte werden für uns (2) SINNVOLL 
als Alevitische Gemeinde durchzuführen (.) //mhm// und wo wir uns dann EIN-
BRINGEN könnten. Wir haben eben nicht die Möglichkeit, uns jetzt nach den 
Projekten viel umzuschauen. (Gemeinde)

In den Interviews wird daher der Wunsch nach Unterstützung bei der Fördermittelak-
quise an die AABF und die kommunalen Kooperationspartner adressiert. Auch wenn 
die interviewten Mitarbeiter*innen aus den städtischen Integrationsfachstellen dies-
bezüglich einen Handlungsbedarf wahrnehmen, bringen sie klar zum Ausdruck, dass 
sie die Gemeinde bei der Antragstellung nicht umfassend unterstützen können. 



Potentiale und 
Bedarfe in der 

Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 

in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Teil I 
Forschungsstudie, 

Ergebnisse und 
Handlungsemp-

fehlungen

31

Entwicklung von Kooperationen und Zugang zu kommunalpolitischen 
Planungs- und Entscheidungsstrukturen 
Ebenso wie im Zugang zu Fördermittel werden Hindernisse im Zugang der Gemein-
den zu kommunalpolitischen Planungs- und Entscheidungsstrukturen sowie zu 
fachbezogenen Netzwerken sichtbar. Insgesamt dominiert in den Aussagen der In-
terviewpersonen über vorhandene Kooperationen die Beteiligung an sozialraum-
bezogenen Netzwerken etwa im Rahmen des Städtebauförderprogamms „Soziale 
Stadt“. Als zentrales Bindeglied der Gemeinde zu anderen glaubensgemeinschaft-
lichen Akteuren tritt im Datenmaterial der interreligiöse Dialog in Erscheinung. Die 
Dialogrunden ermöglichen nicht nur regelmäßigen Kontakt mit anderen Glaubens-
gemeinschaften, sondern auch mit den Mitarbeiter*innen der kommunalen Integ-
rationsfachstellen. Diese organisieren in der Regel den interreligiösen Dialog und 
sind auch darüber hinaus relevante Impulsgeber für die Initiierung von Kooperatio-
nen. Von drei der Gemeinden werden denn auch die Mitarbeiter*innen der Integra-
tionsfachstellen als wichtigste Kooperationspartner benannt. Das Interviewmateri-
al lässt auch erkennen, dass die Zusammenarbeit der Gemeinden mit Vereinen und 
freien Trägern der Wohlfahrtspflege, die im Sozialraum tätig sind, zumeist anlass-
bezogen erfolgt und mit wenigen Ausnahmen nicht institutionalisiert ist. Inhaltlich 
ist die Zusammenarbeit ganz überwiegend auf die gemeinsame Organisation von 
Festen oder Veranstaltungen gerichtet, wie folgendes Zitat veranschaulich. 

Ja (.) es ist- es ist zum Beispiel (.) also mit dem Nachbarschaftsprojekt //ja// 
da haben wir hier einmal den X-Platz (.) ich weiß jetzt nicht, ob Sie Berlin ken-
nen- […] Es ist immer am 1. Mai. Jedes Jahr findet dort ein sehr, sehr großer //
ja// ein sehr großes Fest statt - und seit dort ein Fest stattfindet //ja//- gab es 
auch keine- keine (.) GEWALT mehr //ja// und ist auch sehr gut gelaufen. Auf 
DIESEM Platz, da haben wir ÖFTER auch mal Aktionen. Da gehen WIR (.) auch 
unsere Künstler- durch und haben natürlich Projekte mit dem QM (Anmerkung: 
Quartiersmanagement) und da gehen wir dort hin (.) da machen wir auch ge-
meinsam- führen wir auch gemeinsam Projekte durch. (Gemeinde)

Eine Mitgliedschaft der Gemeinden in Gremien, Ausschüssen und Arbeitsgruppen 
auf politischer Ebene ist eher selten. Nur von einer Gemeinde wird explizit darge-
stellt, dass sie bzw. ihr Jugendvorstand im Stadtjugendring vertreten ist und ein 
Gemeindemitglied sich erfolgreich um einen Sitz im städtischen Integrationsbeirat 
beworben hat. Damit fehlen in der Breite für die Etablierung als Anbieter institu-
tionalisierter sozialer Dienstleistungen wichtige Zugänge zu Informationen eben-
so wie regelmäßige Anlässe zur Begegnung mit Schlüsselpersonen in Politik und 
Verwaltung, auch wenn einzelne Interviewpersonen von guten Kontakten zu politi-
schen Mandatsträgern berichten. 

Differente Entwicklungen der Gemeinden ermöglichen und adäquat 
unterstützen
Wie die fallbezogene Ergebnisdarstellung verdeutlicht, weisen die fünf Gemeinden 
bei allen Gemeinsamkeiten ein je spezifisches Profil auf. Dies geht mit unterschied-
lichen Ressourcen ebenso wie mit einem differenten Selbstverständnis einher. 
Grob vereinfacht reicht das Spektrum von „religiöser Heimstatt des Alevitentums“ 
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bis hin zum „alevitischen Kulturzentrum“, wo in der Vereinssatzung die Förderung 
der freundschaftlichen und kulturellen Beziehungen zwischen allen Bürgern gleich 
welcher Herkunft und Religion und die Förderung der Integration in das soziale 
Umfeld als vorrangiges Ziel benannt ist. In den Interviews werden entsprechend 
auch etwas andere Themen mit Blick auf die Weiterentwicklung der Gemeinde als 
relevant gesetzt. So wird von einer Gemeinde beispielsweise die Umsetzung von 
Sprach- und Alphabetisierungskursen des BAMF als aktuelle Aufgabenstellung he-
rausgestellt. Der hier rekonstruierte Handlungsbedarf bezieht sich im Kern auf alle 
fünf Gemeinden, wenn sie die vorhandenen sozialen Dienstleistungen verstetigen 
und neue aufbauen wollen. Gleichwohl wurde in den Interviewaussagen deutlich, 
dass die Frage der Professionalisierung als Träger der Wohlfahrtspflege nicht in al-
len Gemeinden virulent ist. Es ist aber grundsätzlich die Motivation auszumachen, 
die derzeitigen Angebote und Aktivitäten nachhaltig abzusichern und die Organisa-
tion zukunftsfähig zu machen.
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33Die Ergebnisse der explorativen Studie zeigen, was die untersuchten alevitischen 
Gemeinden an Integrationsarbeit und an sozialer Unterstützung leisten. Von den 
vielfältigen Angeboten mit Schwerpunktsetzung in der Kinder- / Jugendarbeit 
und der Bildungsarbeit profitieren nicht nur die Gemeindemitglieder, sondern die 
Gemeinden wirken mit ihren Aktivitäten in die Gesellschaft hinein. Sie erbringen 
bereits soziale Dienstleistungen für unterschiedliche Zielgruppen (v.a. Kinder, Ju-
gendliche und Familien), übernehmen lebensweltbezogen Information und (Erst-)
Beratung und engagieren sich im Sozialraum. Darüber verfügen sie über Erfahrungen, 
Strukturen und Ressourcen, auf denen weitere soziale Dienstleistungen aufbauen 
können. In der Studie wurde dies differenziert als Potentiale rekonstruiert. Neben 
der Vertrauensstellung und Brückenfunktion ist hier das durchaus nachhaltige 
freiwillige Engagement der Gemeindemitglieder zu nennen, das die Vereinsarbeit 
ebenso wie die sozialen Dienstleistungen trägt. Religiöse Motive und das Streben 
nach Integration sind als Antrieb zum ehrenamtlichen und zivilgesellschaftlichen 
Engagement im Interviewmaterial auszumachen. Auf organisationaler Ebene kön-
nen alle Gemeinden auf eine eigene Immobilie und eine relativ differenzierte Or-
ganisationstruktur mit klarer Verteilung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
zurückgreifen. 

Trotz der hohen Engagementbereitschaft vieler Gemeindemitglieder und -verant-
wortlichen wird dieses Potenzial der Gemeinden stark herausgefordert bzw. in sei-
ner Entfaltung begrenzt. So wird in den Interviews sehr deutlich formuliert, dass 
die derzeitige Personalausstattung einen weiteren Ausbau von sozialen Dienstleis-
tungen bis hin zur Erschließung neuer sozialer Praxisfelder nicht erlaubt und ohne 
hauptamtliche Strukturen bzw. angemessene Vergütung auch das ehrenamtliche 
Engagement in der jetzigen Form nicht aufrechterhalten werden kann. Der Zugang 
zu staatlicher Förderung, aber auch die Kooperationsstrukturen, in denen sich die 
Gemeinden aktuell bewegen, werden als Bedarfsfelder thematisiert.

Die folgenden Handlungsempfehlungen schließen an die Studienergebnisse an 
und greifen die Potentiale vor allem aber den rekonstruierten Handlungsbedarf 

3.	Handlungsempfehlungen  
zu Absicherung und  
Weiterentwicklung des  
wohlfahrtpflegerischen  
Engagements  
der Gemeinden
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auf. Die Empfehlungen sind auf mehreren Ebenen angesiedelt und nehmen unter-
schiedliche Akteure in den Blick. Sie verstehen sich als Impuls für die Diskussion 
über ein Empowerment der alevitischen Vereine zur Wohlfahrtspflege und können 
als Grundlage dienen, um weitere Qualifizierungs- und Professionalisierungsmaß-
nahmen zu entwickeln sowie den Strukturaufbau in den Gemeinden zu fördern.

Stichwort „Finanzierung“ 
Grundfinanzierung für Gemeinden einführen

Eine Stärkung der Aktivitäten und sozialen Dienstleistungen der Gemeinden be-
deutet vorrangig, einen gleichberechtigten Zugang zu staatlichen Fördermitteln 
und Finanzierungsquellen zu ermöglichen. Um den strukturellen Nachteil gegen-
über den angestammten Trägern der Wohlfahrtspflege bei der Beantragung von 
Förderung für bereichsbezogene Projekte wie Regelleistungen zu überwinden, 
müssen die mit der Fördermittelbeschaffung und -verwaltung einhergehenden 
Aufgaben innerhalb der Gemeinden verlässlich und qualifiziert übernommen 
werden können. Notwendig wäre eine Grundfinanzierung im Sinne einer Struk-
turförderung für diejenigen Gemeinden, die sich auf dem Weg zum Wohlfahrts-
erbringer begeben wollen und eine klare Trennung von religiösen und sozialen 
Angeboten nachweisen können. Darüber könnte hauptamtliches Personal zu-
mindest in der Verwaltung und Gemeindekoordination finanziert werden. Nicht 
zuletzt wären diese Gemeinden über eine Grundfinanzierung in der Lage, die für 
eine Projektförderung häufig benötigten Eigenmittel (Ko-Finanzierung) darstel-
len zu können. 

Servicestelle „Fördermittelakquise“ angedockt an die AABF 
einrichten 

Die Förderlandschaft für gemeinnützige Projekte und die Finanzierungsstrukturen 
in der Wohlfahrtspflege sind komplex. Neben der Regelförderung durch die öf-
fentliche Hand (insbesondere Kommunen) gibt es auf europäischer, Bundes- und 
Länderebene Förderschwerpunkte (Aktions- und Strukturprogramme), private 
Stiftungen, Soziallotterien und Förderfonds. Bereits der Überblick über Finanzie-
rungsmöglichkeiten und die Fördermittelrecherche erweist sich für die Gemein-
den als Schwierigkeit. Zwar erhalten die Gemeinden Hinweise auf Förderaus-
schreibungen und Informationen zu relevanten bundes- und landesspezifischen 
Programmen durch die AABF und die Integrationsfachstellen in den Kommunen. 
Bei den weiteren notwendigen Arbeitsschritten der Fördermittelakquise - an-
gefangen von der Erarbeitung einer Projektkonzeption über die überzeugende 
Beschreibung des Vorhabens inklusive der Erfüllung der formalen Vorgaben der 
Antragsstellung bis hin zur Vorbereitung des Projektstarts – sind die Gemeinden 
auf sich allein gestellt. Zudem fehlt es – wie im Interviewmaterial deutlich wurde 

- an zeitlichen Ressourcen und dem erforderlichen Know-how. 

Über eine Servicestelle angedockt an die AABF könnten die Gemeinden gezielt 
bei der Fördermittelgewinnung und der konkreten Antragsstellung begleitet und 
unterstützt werden. Neben der Bereitstellung von Informationen und der Aufbe-
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reitung von spezifischem Fachwissen in den Bereichen Konzeption, Antragstel-
lung, Fördermittelrecherche und Projektmanagement (denkbar sind auch digitale 
Formate wie Online-Seminare, Videos, Datenbanken) erscheint vor dem Hinter-
grund der Studienergebnisse das individuelle Coaching und die konkrete, an die 
jeweiligen Fragen und Arbeitsschritte angepasste Beratung der Gemeinden bei 
der Fördermittelakquise notwendig. Auch eine Vermittlung von Partnergemein-
den, um bestimmte Projektvorhaben gemeinsam zu realisieren, könnte über die 
Servicestelle erfolgen und deren Zusammenarbeit koordiniert werden.

Trägergründungen durch eine gezielte Fachberatung unterstützen
Wie die Interviewaussagen der Schlüsselpersonen erkennen lassen, werden die 
Gemeinden vorrangig als Glaubensgemeinschaften und Selbstorganisationen 
wahrgenommen, die Angebote für Angehörige der eigenen Community bereit-
halten. Um sich als Anbieter institutionalisierter sozialer Dienstleistungen in der 
regionalen Wohlfahrtserbringung zu etablieren, ist die Trägergründung ein wich-
tiger Schritt. Sie ist mit Blick auf die Kinder- und Jugendhilfe eine Voraussetzung 
für eine auf Dauer angelegte öffentliche Förderung und ermöglicht den Zugang 
zu wichtigen Kooperations- und Netzwerkstrukturen (z.B. Arbeitsgemeinschaften 
nach § 78 SGB VIII). Allerdings ist einer Trägergründung – wie Ceylan/Kiefer (2016, 
S. 127ff.) dies als Prämisse formulieren – nur Erfolg beschieden, wenn seitens Po-
litik und Verwaltung der ernsthafte Wille zur Anerkennung und anschließenden 
Förderung besteht. Von den untersuchten Gemeinden bemüht sich derzeit nur 
eine um Anerkennung als freier Träger der Jugendhilfe. Eine solche Anerkennung 
bedarf einer gründlichen Vorbereitung und Information. Hier wäre eine gezielte 
Fachberatung wünschenswert, um die Gründungsphase zu flankieren und die Ge-
meinden bereits im Vorfeld zu diesem Schritt zu motivieren. Angesiedelt werden 
könnte auch diese Aufgabe in der vorgeschlagenen Servicestelle „Fördermitte-
lakquise“ bei der AABF. 

Stichwort „Personalausstattung“
Ehrenamtliches Engagement anerkennen und honorieren 
Die Gemeinden verfügen fast ausschließlich über ehrenamtliche Kräfte, die auch 
Aufgaben übernehmen, die bei den etablierten Trägern der Wohlfahrtspflege von 
Hauptamtlichen getragen werden. Die Studienergebnisse belegen, was die frei-
willig Aktiven alles unentgeltlich leisten. Die bisherigen Möglichkeiten der Ver-
gütung (etwa durch Übungsleiterpauschalen, Aufwandsentschädigung) werden 
dem umfassenden Engagement häufig nicht gerecht und würdigen den Einsatz 
nur unzureichend. Um das ehrenamtliche Engagement als Potenzial der Ge-
meinden zu erhalten, sollten die ehrenamtlichen Kräfte honoriert werden. An-
gemessene Honorare sind jedoch von den Gemeinden nur auf der Grundlage 
einer sicheren und dauerhaften Finanzierung zu leisten. Deshalb sind derzeit 
andere Formen der Anerkennung und Würdigung des ehrenamtlichen Einsatzes 
von besonderer Bedeutung. Neben einer ideellen Anerkennung (etwa in Form 
von Veranstaltungen oder Ausflügen) könnten als praktische Vergünstigungen 
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Möglichkeiten der kostenlosen Teilnahme an Aus- und Weiterbildungen und die 
Anerkennung der im Ehrenamt erworbenen Qualifikationen von den Gemeinden 
organisiert werden. 

Koordination und Begleitung der freiwillig Aktiven innerhalb der 
Organisation verankern

Die Koordination und Begleitung der freiwillig Aktiven erfolgt in den Gemeinden 
zumeist durch die Vorstandsmitglieder und wird eher nebenbei erledigt. Ange-
sichts der vollständig ehrenamtlich getragenen Gemeindearbeit sind so insbe-
sondere für die Vorbereitung und Durchführung von Aktionen viele Gespräche 
zu führen, Entscheidungen und Absprachen zu treffen. Ein systematisches Frei-
willigenmanagement – wie es beispielsweise in großen NGOʼs zur Anwendung 
kommt – ist sicherlich dem Organisationsgrad der Gemeinden nicht angemessen. 
Gleichwohl wäre es wünschenswert, die Freiwilligenarbeit in der Organisation 
strukturell zu verankern und ihr so mehr Gewicht zu geben. Zum Beispiel, indem 
eine klare Zuständigkeit für Anfragen und Anliegen der Ehrenamtlichen einem 
Vorstandsmitglied übertragen wird. Ein solcher „Ehrenamtsbeauftragter oder 
Ehrenamtskoordinator“ könnte als Ansprechperson fungieren, sich um die zuvor 
angesprochenen Anerkennungsformen kümmern und neuen Gemeindemitglie-
dern den Zugang zum aktiven Engagement erleichtern. 

Professionalisierung durch kontinuierliche Weiterbildung der 
Gemeindeverantwortlichen und Schaffung hauptamtlicher 
Strukturen
Im Interviewmaterial finden sich Hinweise auf eine starke Beanspruchung bis hin 
zur Überlastung der Gemeindeverantwortlichen. Auch wenn viele Gemeindemit-
glieder sich zu bestimmten Anlässen einbringen, sind die Aufgaben und Anfor-
derungen in der täglichen Arbeit oft in einer einzigen Person oder einem Team 
konzentriert. In Abhängigkeit von deren zeitlichen Ressourcen gestaltet sich auch 
die Erreichbarkeit der Gemeinde für Kooperationspartner und Mitglieder. Im Hin-
blick auf eine stärkere Professionalisierung und Einbindung der Gemeinden in 
das wohlfahrtsstaatliche System ist die Erweiterung der bestehenden Personal-
ausstattung um hauptamtliche Kräfte in der Koordination, Verwaltung und im 
Vereinsmanagement notwendig und sinnvoll. Des Weiteren ist die kontinuierliche 
Weiterbildung der Hauptaktivisten und Funktionsträger in den Gemeinden (Ge-
meindevorstände, Angebotsverantwortliche und interessierte Gemeindemitglie-
der) eine Professionalisierungsstrategie, die konsequent weiterverfolgt werden 
sollte. Das Qualifizierungsprojekt des Paritätischen NRW ist hier richtungswei-
send und hat - wie die Evaluationsergebnisse (vgl. Halm/Sauer 2018) und persön-
liche Erfahrungsberichte von Interviewpersonen belegen – bei den beteiligten 
Personen zum einen Zuwachs an professionellen Kenntnissen geführt und in den 
Gemeinden Organisationsentwicklungs-prozesse angestoßen.
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Stichwort „Kooperationen“ 
Kooperationen zu Akteuren der Wohlfahrtspflege aufbauen bzw. 
weiterentwickeln

Den Gemeinden fehlt es nach eigener Aussage an fachlicher Expertise in bestimm-
ten sozialen Praxisfeldern etwa der Altenhilfe, um hier religions- und kultursensible 
soziale Unterstützungsleistungen anzubieten. Anhand der Analyse der Koopera-
tions- und Netzwerkbeziehung zeigen sich überwiegend wenig institutionalisierte 
Kooperationen mit den Wohlfahrtsverbänden und deren Einrichtungen, die nach 
wie vor in vielen Praxisfeldern eine privilegierte Position als Dienstleister inneha-
ben. Zum einen lassen sich zeitlich begrenzte und anlassbezogene Kooperationen 
erkennen, zum anderen finden sie in festen (sozialräumlichen) Netzwerkstrukturen 
statt. Andere Studien (vgl. Karic/Ehlke 2015; Hunger/Metzger 2011) verdeutlichen Di-
stanzen bzw. Grenzen der Kooperationsbereitschaft seitens der etablierten Wohl-
fahrterbringer und konstatieren das Fehlen einer gleichberechtigten Zusammen-
arbeit, insbesondere wenn es um die Verteilung von Ressourcen geht. Gleichwohl 
bieten angebotsbezogene Kooperationen mit freien Trägern der Wohlfahrtspflege 
eine Chance, fehlende Fachkompetenz und die ungleich schwierigere Ausgangslage 
zur Einflussnahme auf politische Entscheidungsträger zu kompensieren. Es sollte 
seitens der Gemeinden im Dialog mit den vor Ort (in einem bestimmten Aufgaben-
feld) aktiven Trägern und Einrichtungen geklärt werden, wo gemeinsame Anliegen 
bzw. übereinstimmender Handlungsbedarf (z.B. zur Bereitstellung von Angeboten für 
Senior*innen) bestehen und inwieweit soziale Dienstleistungen kooperativ erbracht 
werden können. Als Einstieg in eine angebotsbezogene Zusammenarbeit bieten sich 
Tandemprojekt an bzw. kann vielerorts an eine bereits bestehende punktuelle Zu-
sammenarbeit angeknüpft werden. Es ist hilfreich, auf überörtlicher Ebene diese 
Klärungsprozesse durch Abstimmung zwischen den Dachverbänden zu flankieren. 

Zugang zu kommunalpolitischen Planungs- und 
Entscheidungsstrukturen verbessern

Wie die Ergebnisse eines Forschungsprojekts von Karic/Ehlke (2015, S. 286ff.) be-
legen, erweist sich der Wohlfahrtkorporatismus als verhältnismäßig geschlosse-
ne Struktur, die von den mit Politik und Verwaltung eng verflochtenen etablierten 
Wohlfahrtsverbänden dominiert wird. Im Einklang damit steht der Befund, dass 
die untersuchten alevitischen Gemeinden in den Strukturen der regionalen Wohl-
fahrtspflege kaum verankert sind. Nur eine Gemeinde strebt die Anerkennung als 
freier Träger der Jugendhilfe an, andere Gemeinden arbeiten mit dem Jugendring 
vor Ort zusammen. Um sich als Wohlfahrtserbringer etablieren zu können, brau-
chen die Gemeinden Zugang zu den für das Zusammenspiel verbandlicher und 
kommunalpolitischer Akteure wichtigen Gremien, Ausschüssen und Arbeitsgrup-
pen. Hier kommt den Integrationsfachstellen eine zentrale Bedeutung zu. Sie 
sind in der Rolle von Impulsgebern und Moderatoren wichtig für die Anbahnung 
neuer Kontakt und Kooperationen und können innerhalb der Kommunalverwal-
tung die Wahrnehmung der Gemeinde als Wohlfahrtsverbringer befördern und 
ihre Einbindung in kommunale Projekte und Strukturen unterstützen.
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Stichwort „Entwicklung“
Profilbildung und Zukunftsplanung innerhalb der Gemeinde 
unterstützen 

Hinsichtlich ihrer Selbstverordnung ist für die Mehrheit der untersuchten Ge-
meinden offen, ob und inwieweit sie sich zukünftig als Anbieter institutionali-
sierter sozialer Dienstleistung etablieren wollen und können. Nur für eine Ge-
meinde ist dieser Anspruch klar erkennbar. Die anderen Gemeinden erscheinen 
diesbezüglich indifferent, was insbesondere auf die begrenzten personalen und 
finanziellen Ressourcen zurückgeführt werden kann. Auffällig war auch die ins-
gesamt nur gering ausgebildete Vision einer langfristigen Entwicklung und stra-
tegischen Ausrichtung, die seitens der Vorstände formuliert werden konnte. Dies 
muss für die Qualifizierung der alevitischen Wohlfahrtspflege berücksichtigt 
werden. Allgemeine Qualifizierungsangebote sollten um die gezielte Unterstüt-
zung der einzelnen Gemeinden bei der Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse 
sowie der internen Klärung ihrer zukünftigen Ausrichtung ergänzt werden. Die 
AABF kann daran in zweifacher Weise mitwirken. Als Gesamtverband verfügt sie 
über gute Kontakte in die Gemeinden und kann Profilbildungsprozesse über die 
Bereitstellung von Konzepten, Methoden und Instrumenten (z.B. zur Bedarfser-
mittlung) sowie qualifizierte Beratung unterstützen. Darüber hinaus kann sie ge-
meinsame Arbeitsfelder sozialer Dienstleistungen definieren und entsprechend 
Fortbildungsangebote unterbreiten. 

Voneinander Lernen und Zusammenarbeit stärken 
Wie die Studie deutlich gemacht hat, unterscheiden sich die Gemeinden der 
Stichprobe bereits hinsichtlich ihrer Aktivitäten und im Stand des Ausbaus so-
zialer Dienstleistungen. In den unterschiedlichen Entwicklungsständen und 
Erfahrungen liegt, bezogen auf die Gesamtheit der alevitischen Gemeinden in 
Deutschland, ein wertvolles Potenzial, das gezielt für die Professionalisierung 
und Qualifizierung genutzt werden sollte. Wer neue Vorhaben vorbereitet, sollte 
sich mit den Erfahrungen und Ergebnissen bereits umgesetzter vergleichbarer 
Vorhaben auseinandersetzen. Einzelne Gemeinden könnten als Vorbild dienen, 
da an ihnen sichtbar wird, wie beispielsweise Anerkennungs- und Strukturfragen 
gelöst, Kooperationen aufgebaut oder bestimmte Finanzierungsquellen erschlos-
sen werden können. Die vielfältigen Erfahrungen und die Wissensbestände der 
Gemeinden gilt es, strukturiert in einer Wissensressource – beispielsweise digital 
auf einer Internetplattform – aufzubereiten und zugänglich zu machen. Darüber 
könnte auch das Lernen von Best-Practice-Beispielen ermöglicht werden. Zudem 
wäre es wünschenswert, den Austausch und die Vernetzung der Gemeinden un-
tereinander über die vorhandenen Verbandsstrukturen hinaus anzuregen und zu 
strukturieren, etwa die Einrichtung moderierter themenbezogener Arbeitskreise 
oder den Aufbau von Multiplikatorenstrukturen. 
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Stärkung der Rolle der AABF als Dienstleister, der die 
Zukunftsfähigkeit der Gemeinden sichert.

In den Gemeindeinterviews und Hintergrundgesprächen mit Vertreter der AABF 
wurden Unterschiede zwischen den Erwartungen an den Dachverband und der 
Selbstbeschreibung ihrer Tätigkeiten offenkundig. Die Gemeinden scheinen die 
Unterstützung des Dachverbandes vorrangig bei Fragen rund um das Thema Be-
stattung (z.B. Einrichtung eines alevitischen Beerdigungsinstitutes) und für die 
Umsetzung alevitischen Religionsunterrichts zu suchen. Bei fachlichen Aspekten 
der Erbringung sozialer Dienstleistungen und für Fragen zur Institutionalisie-
rung von Angeboten und einer längerfristigen institutionellen Ausrichtung wird 
die AABF dagegen weniger als Ansprechstelle wahrgenommen. Wie bereits in der 
Empfehlung unter dem Stichwort „Finanzierung“ formuliert wurde, wäre es aus 
Perspektive der Gemeinden wünschenswert, wenn die AABF zukünftig stärker als 
Dienstleister agiert und ihre Unterstützung auch direkt vor Ort anbietet, indem sie 
beispielsweise im Rahmen einer Fachberatung passgenaue Hilfestellung für die 
Gemeinden gibt. Auch für die angesprochene stärkere Vernetzung und den Erfah-
rungsaustausch der Gemeinden könnte die AABF die Federführung übernehmen.
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Soziale Dienstleistungen und Beitrag zur 
Sozialintegration
Die Alevitische Gemeinde Augsburg spricht mit ihren Angeboten und Aktivitäten 
rund 1000 der in und um Augsburg lebenden Alevitinnen und Aleviten und interes-
sierte Bürgerinnen und Bürger an. Das Gesamtspektrum an Aktivitäten und Dienst-
leistungen umfasst kulturelle und freizeitorientierte, religiöse und soziale Ange-
bote. Eine klare Trennlinie ist hier mitunter schwer zu ziehen, da einige Angebote 
zur Kulturpflege, wie das Erlernen und gemeinsame Spielen der Langhalslaute Saz, 
auch Bestandteil religiöser Zeremonien sind oder spezielle Angebote für Kinder 
(Spielen und Basteln) mit der Vermittlung religiöser Themen und der Einübung re-
ligiöser Tänze einher gehen.

Für die Kinder haben wir längere Zeit im alle zwei Wochen Rhythmus Kinder-
gruppe gehabt, die sich dann getroffen haben, wo wir unterschiedliche The-
men ausgearbeitet haben (.) wo wir über verschiedene Religionen gesprochen 
haben (.) wo wir mit denen Spieleabende gemacht haben (.) Bastelabende. Wo 
wir auch religiöse Themen mit denen angesprochen haben (.) auch religiöse 
Tänze geübt haben. (Gemeinde)

Insgesamt umfassen die Gemeindeaktivitäten folgende Angebotsbereiche, die sich 
noch einmal differenzieren lassen:

u	Kulturelle, freizeitorientierten Angebote
�� verschiedene Kinder- und Jugendgruppen
�� ein Chorangebot 
�� gelegentliche Theaterdarbietungen
�� Seminare und gelegentliche Reisen (v.a. initiiert durch den Frauenbeirat)
�� Teestube, als offene Begegnungsstätte

u	Religiöse Dienstleistungen und Angebote
�� alevitischer Religionsunterricht
�� Cem-Zeremonien 
��  religiöse Feste im Jahresverlauf 
�� alevitische Begräbniszeremonien mit anschließender Trauerfeier

u	Soziale Dienstleistungen
�� Informations-, Bildungs- und Beratungsangebote zu spezifischen Themen

Alevitische Gemeinde  
Augsburg e. V.
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Die kulturellen und freizeitorientierten Angebote decken die Interessen und Bedar-
fe unterschiedlicher Altersgruppen ab. Angebote für Kinder und Jugendliche spre-
chen Familien an und finden am Nachmittag bzw. am Wochenende statt. Die Tee-
stube wird in erster Linie vormittags von Männern im Seniorenalter genutzt. Dies 
wird durch die Gemeinde nicht forciert, hat sich aber durch das Nutzungsverhalten 
der Senioren so ergeben. Alle Angebote sind für beide Geschlechter offen, wobei je 
nach Interesse manche Angebote ausschließlich von Männern oder Frauen besucht 
werden (Chor, Seminare zu frauenspezifischen Themen)

Ein weiterer Aktivitätsschwerpunkt liegt im Bereich der religiösen Dienstleistungen 
und Angebote. Im Jahresverlauf werden verschiedene Feste begangen, regelmäßig 
werden alevitische Gebetszeremonien durchgeführt. In Kooperation mit dem Büro 
für Migration, Interkultur und Vielfalt versucht man aktuell die Nachfrage innerhalb 
der Schulen nach alevitischem Religionsunterricht zu steigern. Die Gemeinde un-
terstützt ihre Mitglieder im Trauerfall. Die Räume können für traditionelle Begräb-
niszeremonien sowie für anschließende Trauerfeiern genutzt werden. 

Im Bereich der sozialen Dienstleistungen bestimmen Informations-, Bildungs- und Be-
ratungsangebote die Agenda. Dabei zeigt sich eine Verknüpfung mit offener Begegnung. 
So gibt es ein Informationsangebot zum Thema dementielle Erkrankungen und ein sich 
daran anschließendes Frühstück für die Teilnehmenden. Beratungs- und Informations-
angebote für Jugendliche erstreckten sich in den vergangenen Jahren auf die Themen 
Sucht und Bewerbung / Berufsausbildung. Für Familien lag der Fokus auf Fragen der 
Kindererziehung und Schulbildung. Für alle Angebote gilt, dass man auf qualifiziertes 
Personal Wert legt. Entweder sucht und findet man eine kompetente Person in den 
Reihen der Mitglieder oder man spricht punktuell geeignete Kontaktpersonen an, die 
der Gemeinde meist aus Kooperations- und Netzwerkzusammenhängen bekannt sind.

Eine Dame gibt es, die für diese Demenzkranken- sich kümmert und mit denen 
auch einmal im Monat Frühstück macht. Die holen wir auch her zu uns in die 
Gemeinde (.) die uns eben erläutert, wie es mit Demenz- was- worauf müssen 
wir achten, wie kann man das feststellen. Das heißt, wir tun schon entspre-
chend Personal her, die uns entsprechend auch informieren. (Gemeinde)

Das Dienstleistungs- und Angebotsspektrum steht im Prinzip auch Nicht - Mitglie-
dern offen. In der Vereinssatzung heißt es, dass das Gemeindehaus jedem Men-
schen offensteht, unabhängig von Glauben oder Abstammung (vgl. Alevitische Ge-
meinde Augsburg 2020). Alle Veranstaltungen sind öffentlich und können von jeder 
interessierten Person besucht werden. Neue Nutzer gelangen meist über die Fami-
lie oder Freunde zu den Gemeindeaktivitäten.

Durch Heirat, weil sie halt mit einer Türkin verheiratet sind oder mit einem Tür-
ken. Und (.) die sind auch gerne bei uns WILLKOMMEN. Das heißt, Herkunft an 
sich- wir machen jetzt sozusagen keinen UNTERSCHIED zwischen den Herkunft- 
es ist sozusagen der Wille des Menschen. (Gemeinde)

Oder:

Aber die können gerne mit unseren Jugendlichen mit allen Veranstaltun-
gen dabei sein, helfen (.) da sind wir ganz offen. Die gibts auch (.) wir haben 
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teilweise auch Jugendliche, die von anderen Städten in Augsburg studieren 
und die in unserer Gemeinde halt mit unseren Jugendlichen sich treffen und 
kommen und gehen. (Gemeinde)

Einzig die Mitarbeit im Vorstand bzw. die Teilnahme an Mitgliederversammlungen 
ist registrierten Mitgliedern vorbehalten. Regelmäßige Werbung für Veranstaltungen 
erfolgt - abhängig von der Zielgruppe - zunehmend über die Sozialen Medien (Face-
book / Instagram). Bei der Zielgruppe Jugendliche und junge Erwachsene erzielt die 
Gemeinde damit – so die Rückmeldung der Gemeinde - eine größere Reichweite und 
somit potenziell mehr junge Menschen, die sich für die Gemeindeangebote inter-
essieren könnten. Dem gegenüber werden Angebote für Seniorinnen und Senioren 
oder Familien eher innerhalb der Gemeinde aktiv beworben („Mund zu Mund“).

Strukturelle Voraussetzungen 
Seit 2000 verfügt die Gemeinde über ein neues Gebäude mit rund 3200 qm Nutzflä-
che. Es wurde fast ausschließlich in Eigenleistung errichtet und steht sowohl den 
Gemeindemitgliedern als auch Externen zur Verfügung. Die Baufinanzierung und 
auch die aktuelle Unterhaltung des Gebäudes erfolgen ausschließlich über Eigen-
mittel. Hierbei handelt es sich um Mitgliedsbeiträge, Spenden und Einnahmen aus 
der Vermietung der Räume. Regelmäßig werden Räume für Hochzeitsfeiern vermie-
tet, einige wenige Male auch für kommunale Veranstaltungen. Externe Mieter sind 
aber auch der Bayrische Fußballverband oder ortsansässige Schulen. Bemängelt 
wird von den Interviewpartnern die schlechte öffentliche Anbindung, die die Nut-
zung sowohl für die Gemeindemitglieder (lange Fußwege bis zur nächsten ÖPNV 
Anbindung) als auch für externe Vermietung (städtische Veranstaltungen) uninter-
essant macht.

Die interne Organisation richtet sich nach den Vorgaben des Vereinsrechts und his-
torisch gewachsenen Strukturvorgaben alevitischer Gemeinden. Unter dem Dach 
des Vereinsvorstands agieren ein gewählter Jugend- und ein Frauenvorstand. 

Die haben ihre eigene Ordnung, also ihre eigene Jugendordnung, ihre eigene 
Frauenordnung (.) wählen alle auch im Zwei-Jahres-Rhythmus, aber unabhängig 
vom Vorstand. Zeit- also zeitlich NAH an der Wahl der- der Gemeinde, so 
meistens einen Monat nachher (.) aber die wählen selbstständig. (Gemeinde)

Nach außen wird die Gemeinde gemeinsam vertreten, wobei die einzelnen Gremien 
auf kommunaler, Landes- oder Bundesebene auch eigenständig vertreten sein können.

Ich glaube, das ist einmal historisch gewachsen. Also, das sieht man eigent-
lich in jeder Alevitischen Gemeinde, dass es einen Jugendvorstand gibt und 
einen Frauenvorstand. Hat (.) ich denke, vor allem historisch, aber auch mit 
den Gegebenheiten hier in Deutschland zu tun, dass man einfach ein JUGEND-
netzwerk halt auch hat und überall auf Jugendebene vernetzt ist. Sei es auf 
dem Bund- der Deutsche Bundesjugendring, Bayerische Jugendring bis zum 
Stadtjugendring. Das heißt, dass man da nochmal vernetzt ist. Und das Thema 
Frauen ist halt immer ein ganz explizites, ganz bestimmtes Thema (.) auf das 
man sich äh- auf das man sich ganz explizit konzentrieren muss und deswe-
gen auch nochmal das Thema mit dem (.) dem Frauenausschuss. (Gemeinde)
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Die Beteiligung der Gemeindemitglieder erfolgt nach demokratischen Prinzipien. 
Es gibt regelmäßige Treffen mit allen Gremien, in denen sowohl das aktuelle Ver-
anstaltungsprogramm besprochen, als auch aktuelle Haltungsfragen diskutiert und 
entschieden werden. Hinzu kommen große Mitgliederversammlungen. Obwohl der 

„kurze Dienstweg“ als Absprachemöglichkeit genutzt wird, wird Wert auf eine trans-
parente Informationsvermittlung gelegt.

Das heißt, wir haben die Möglichkeit, auch kurzfristig Meetings zusammenzuru-
fen, wo wir nur mit dem Vorstand das Ganze durchführen können, aber (.) wir ha-
ben jetzt auch anhand der anderen Gremien die Erfahrung gemacht: es ist besser, 
wenn wir alle zusammen das Ganze ausdiskutieren und durchführen (.) kommt 
viel POSITIVER an wie nur der Vorstand mit den neun Mitgliedern (.) wenn die 
dann Beschlüsse fassen und die Anderen haben wenig mitzureden. (Gemeinde)

Personelle Ressourcen
Die regelmäßigen Nutzerzahlen der Gemeinde variieren laut Angaben des Vorstan-
des von Veranstaltung zu Veranstaltung. Nach Aussage des Vorstandsmitglieds 
kommen bis zu 1000 Personen zusammen, wobei sich die Personenanzahl auf die 
regelmäßige Nutzung ohne konkrete Angabe eines Zeitraumes oder einer bestimm-
ten Veranstaltungsart bezieht. Es bleibt unklar, ob es sich um einen (geschätzten) 
monatlichen Durchschnittswert handelt oder auch Einzelveranstaltungen (z.B. eine 
Hochzeit oder Trauerfeier) eine solche Personenanzahl generieren können. Neues-
ten Erhebungen zur Folge sind etwa ein Viertel der Mitglieder im Rentenalter, der 
Hauptanteil der Mitglieder ist zwischen 1960 und 1980 geboren. In der Wahrneh-
mung der Nutzung dominieren die bereits verrenteten Mitglieder, sie sind im Alltag 
präsenter. Während Jugendliche gezielt einzelne Veranstaltungen besuchen, halten 
sich manche Senioren täglich vor Ort auf und prägen das Bild der Gemeinde. Bei 
differenzierter Betrachtung stellen sie aber nicht den Großteil der Nutzer dar.

Also wir haben auch viele Jugendliche, aber es ist natürlich auch so, dass die 
JUGENDLICHEN (.) auch VIELE Alternativen haben. (Gemeinde)

Das heißt, die sind dann auch mal irgendwo in der Stadt, in verschiedenen Bars, 
treffen sich auch mal woanders (.) wobei die ÄLTEREN eigentlich fast nur noch 
die Gemeinde haben, wo sie sich so- zum regelmäßigen Treffen haben. Das 
heißt, die treffen sich (.) deswegen sind DIE präsenter in der Gemeinde, auch 
wenn sie jetzt nicht die MEHRHEIT der (.) der Mitglieder ausmachen. (Gemeinde)

Neue Mitglieder werden vor allem aus den Mitgliedsfamilien generiert. Sobald ein 
Jugendlicher volljährig wird, kann und sollte er eine eigene Mitgliedschaft eingehen. 
Hierfür unterscheidet die Gemeinde Familien- und Einzelmitgliedschaften, die an 
unterschiedliche Beitragshöhen gekoppelt sind. Um die Jugendlichen zu einer eige-
nen Mitgliedschaft zu motivieren, geht der Vorstand eigene Wege. Gekoppelt an ein 
spezielles Angebot, z.B. die Einrichtung einer Hobbyfußballmannschaft, versucht 
man zunächst Interessenten an die Gemeinde zu binden, die dann zu einem späte-
ren Zeitpunkt in einer Mitgliedschaft münden könnten. 

Genau, die haben wir jetzt- die haben wir vor anderthalb Jahren gegründet (hier: 
die Hobbyfußballmannschaft) und es war=n ziemlicher ERFOLG, weil wir auf ein-
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mal dreißig Jugendliche da hatten, die eigentlich SO gar nicht in die Gemeinde 
gekommen sind. Also, ist einfach nicht in ihrem Interessengebiet, //mhm// aber 
FUSSBALL ist eben ihr- ihr Gebiet (.) und als wir die Hobbymannschaft gebildet 
haben, hatten wir dann auch (.) ich sag mal dreißig Jugendliche, bei dem ein 
Teil die Eltern schon Mitglied sind oder bei einem Teil auch einfach die FREUNDE 
von denen, wo die Eltern nicht Mitglied sind, die jetzt AUCH mitmachen. Die sind 
KEIN Mitglied, aber man kann sich bestimmt vorstellen, wenn sie dann irgend-
wann daran Gefallen, vielleicht dann selber Mitglied werden. (Gemeinde)

Die alevitische Gemeinde Augsburg ist ehrenamtlich getragen. Nur einige wenige An-
gebote und Tätigkeiten werden mit einer Aufwandsentschädigung vergütet (z.B. ein 
Hausmeisterservice). Trotz der Ehrenamtlichkeit zeigt sich eine hohe Kontinuität der 
Aktiven, die die Gemeindearbeit über Jahre mit ihrem Fach- und Erfahrungswissen 
unterstützen. Viele Mitglieder engagieren sich immer wieder in verantwortlicher Po-
sition, pausieren und sind im Hintergrund aktiv, um dann wieder im Vorstand mitzu-
arbeiten. Im kommunikativen Austausch zwischen aktuellen und ehemaligen Aktiven 
wird die Arbeit reflektiert. Dieser Erfahrungsaustausch wird von den ehemalig Akti-
ven als Anerkennung der eigenen Leistung und Wertschätzung aufgefasst.

Ja, Jugendausschuss ja in meiner Jugendzeit habe ich schon mitgemacht. //
Ja// Und aber jetzt, also die=die wir haben ja beim Jugendausschuss bis 27 
Jahre alt äh die können // ah ok// eintreten. Aber die fragen sich dann immer 
dann, was wir denn damals gemacht haben und so was halt. Wir besprechen 
das immer. //Ja// Aber die=die schönste Einladung war das vor drei Jahren, da 
der Jugendvorsitzende, der Jugendausschussvorsitzende hat die=die ganze 
früheren Zeit, die im Jugendausschuss gearbeitet haben, die Leute hatte er ein-
geladen und ihre Erfahrungen schon erzählt, die ganzen Dinge. //Ja// Und das 
war wirklich dann ein schönes Zusammentreffen war das. (Gemeinde)

Die fachliche Qualifikation der Person, die ein bestimmtes Angebot durchführt, ist 
dem Vorstand sehr wichtig. So werden Seminare und Informationsveranstaltungen 
von qualifizierten freiwilligen Kräften durchgeführt, denen nach Möglichkeit auch 
eine Aufwandsentschädigung gezahlt wird.

Ja, wir haben auch- wir tun ja auch in der Gemeinde Seminare durchführen. //
mhm// Das heißt, in den Seminaren tun wir natürlich (.) entsprechend Per-
sonal her, die da ihr Thema (.) ja, mächtig sind und uns in der Richtung auch 
unterstützen. Das heißt, wir haben auch unser- mit unserem Frauenausschuss 
einen Kinderpsychologen gehabt, der (.) bei uns entsprechend die Erziehungs-
themen besprochen hat. (Gemeinde)

Kooperationen und Vernetzung 
Von den Kooperationen, die die Gemeinde unterhält, ist die Zusammenarbeit mit 
dem Büro für Migration, Interkultur und Vielfalt von besonderer Bedeutung. Ergän-
zend zu den Interviews in der Gemeinde wurde deshalb ein Expert*inneninterview 
mit Mitarbeiterinnen dieser kommunalen Stelle geführt. Seitens der beiden Inter-
viewpartnerinnen werden die Kooperationsbeziehungen zur Gemeinde als eng und 
vertrauensvoll beschrieben. Die Ansprechpersonen innerhalb der Gemeinde sind be-
kannt und in der Regel gut erreichbar. Anlassbezogene Absprachen, aber auch Koope-
rationstreffen ohne spezifischen Anlass haben – so die Aussagen der Interviewpart-
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nerinnen - das Verhältnis über viele Jahre wachsen und vertrauensvoll werden lassen. 
Ein aktueller Kooperationsanlass ist das Anliegen der Gemeinde, den Alevitischen 
Religionsunterricht stärker an den Schulen zu bewerben. Außerdem ist die Aleviti-
sche Gemeinde eingebunden in die Umsetzung des bundesweiten Projekts „BePart 
– Teilhabe beginnt vor Ort!“ in der Stadt Augsburg. Die Projektteilnahme wurde durch 
das Büro für Migration, Interkultur und Vielfalt angeregt. Mit Blick auf die zukünftige 
Zusammenarbeit wird der Wunsch geäußert, dass sich die Gemeinde noch stärker an 
solchen Ausschreibungen beteiligt. Was das Engagement in der Wohlfahrpflege be-
trifft, betonten die Kooperationspartnerinnen aus der Stadtverwaltung die Funktion 
der Gemeinde als Erstanlaufstelle für ihre Mitglieder. Folglich sehen sie in erster Linie 
einen Qualifizierungsbedarf, um eine „kompetente Verweisberatung“ zu machen. 

Also mir ist es wichtig, dass die alevitischen Gemeinden das Handwerkszeug 
haben, um ne kompetente Verweisberatung zu machen. //Hmh// Weil die müs-
sen ja nicht die besseren Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen werden, aber die 
müssen wissen, wo sie jemanden hinschicken könnten, der oder die genau in den 
Bereichen Probleme hat. //Hmh// Weil die wissen, es gibt Ferienangebote oder 
Schuldnerberatungen und Frauenhaus, //klar// alles Mögliche. (Netzwerkpartner)

Neben der Zusammenarbeit mit dem Büro für Migration, Interkultur und Vielfalt ist 
die Gemeinde in verschiedene städtische Netzwerke eingebunden. Zudem hat sich 
ein Gemeindemitglied für den Beirat für Integration, Migration, Flucht- und Aussied-
lerfragen der Stadt Augsburg beworben. Im Rahmen des Runden Tischs der Religi-
onen besteht Kontakt zu christlichen und muslimischen Gemeinden in Augsburg. 
Außerdem ist die Gemeinde Mitglied im Stadtjugendring. Aktuell werden weitere Ko-
operationen mit Vereinen (Feuerwehr u.a.) im Stadtteil und durch die Teilnahme am 
Projekt „BePart – Teilhabe beginnt vor Ort!“ angebahnt bzw. wieder aufgenommen. Es 
besteht punktueller Kontakt zu weiteren Initiativen und Gruppierungen, die Intensi-
tät der Kontakte ist häufig themen- und bedarfsabhängig und variiert entsprechend.

Bis jetzt haben wir eigentlich mit allen Kontakt (.) mit einigen mehr, mit ande-
ren weniger. Äh es müsste halt entsprechend das Umfeld passen, die Themen 
passen (.) wo wir dann gemeinsam (2) ARBEITEN (.) können. Das heißt, die (2) 
ändern sich ja je nach Bedarf, je nach Wunsch (.) ob man jetzt eben da mit- es 
gibt Zeiten, wo man mit der Stadtjugendring mehr in Kontakt ist, mit denen 
zusammen was macht. (Gemeinde)

Einen Überblick bietet die Netzwerkkarte (siehe Abbildung 5).

Laut den erhobenen Daten zur Netzwerkkarte gibt es bislang keine Kooperation mit 
sozialen Einrichtungen freier Träger. Eine Zusammenarbeit ist vorstellbar, Gründe 
warum diese bislang nicht erfolgt ist, werden von der Interviewperson nicht genannt. 

Sie haben ja (.) wie ich das mitbekommen hab, durch Ihre Immobilie da viele 
Möglichkeiten. Haben Sie schon mal gedacht, mit anderen Trägern (.) also, sag 
ich mal (.) Arbeiterwohlfahrt oder was auch immer- da zu kooperieren? Also in 
dem Sinne, dass die quasi pädagogisches Know-How (.) zur Verfügung stellen 
und Sie Räumlichkeiten und Gemeindemitglieder oder sowas?

Äh: leider noch nicht. (5) Aber es ist vorstellbar, mit solchen, ich sag mal (4) 
Wohlf- oder mit den Verbänden zusammenzuarbeiten, die Erfahrung schon 
haben (.) die Erfahrung an uns auch weitergeben könnten.
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Hindernisse für die Erbringung sozialer Dienstleistung 
und Unterstützungsbedarf
Die Etablierung weiterer sozialer Dienstleistungen wird vor allem durch den Mangel 
an hauptamtlich Beschäftigten erschwert. Dabei wird der Wunsch nach Hauptamt-
lichkeit mit Blick auf die Organisation und Leitung der Gemeinde formuliert. In 
diesem Zusammenhang problematisieren die Interviewpersonen, dass die ehren-
amtliche Vorstandsarbeit in hohem Maße zeitlichen Restriktionen unterworfen 
ist. Dies führe zu zeitlichen Verzögerungen in der Informationsübermittlung in die 
Gemeinde und zu verspäteten Reaktionen auf Anfragen von Kooperationspartnern. 
Zudem bedinge die satzungsgemäße Vorstandswahl alle zwei Jahre eine personelle 
Fluktuation. Die Einarbeitung eines neuen Vorstandes koste Zeit, das Wissen um 
Ansprechpartner und Strategien gehe zum Teil verloren. Eine Lösung sehen die in-
terviewten Mitglieder des Vorstandes darin, eine angestellte Bürokraft zu beschäf-
tigen, die die Erreichbarkeit der Gemeinde tagsüber gewährleisten und regelmäßig 
anfallende Verwaltungsarbeiten erledigen kann. Personelle Kontinuität sei auch für 
die längerfristige strategische Entwicklung der Gemeinde notwendig. 
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Abbildung 5: Netzwerkkarte Alevitische Gemeinde Augsburg e. V.
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Also, ich glaube, was auch ganz wichtig ist, dass der Vorstand immer- also, un-
ser Vorstand besteht immer nur zwei Jahre und das ist immer- auch nicht immer 
getan, dass jeder das im nächsten Mal wieder weitermacht. Das heißt, wir haben 
auch=ne sehr hohe Fluktuation, was- das heißt, immer wieder neue Leute (.) das 
heißt, Leute müssen sich immer wieder neu einarbeiten (.) das heißt, die Stadt 
hat immer wieder neue Ansprechpartner (.) oder auch die anderen Gemeinden 
haben immer wieder Ansprechpartner (.) und mit jedem Wechsel geht=n be-
stimmter Anteil an WISSEN //mhm// und gewisse Anteile an Kommunikation 
verloren. Wenn man eine beständige Person hätte, die- mit der man langfristig 
plant (.) das ist natürlich was ganz anderes, auch für die Anderen. (Gemeinde)

Zum anderen wird im Interview der Wunsch nach pädagogisch qualifiziertem Perso-
nal zum Ausdruck gebracht, das in der Arbeit mit kleinen Kindern eingesetzt werden 
könnte. 

Aber auch vielleicht in der- in langer Sicht=ne pädagogische Kraft auf 
jeden Fall. Also, wenn man sich überlegt, dass wir- dass wir sozusagen mit 
unseren KINDERN oder mit unseren KLEINEREN zusammen arbeiten (.) aber 
das machen dann der- der- unser Vorsitzender als Elektrotechniker, ich als 
Wirtschaftsinformatiker und der Andere als Industriekaufmann. (Gemeinde)

Diesbezüglich adressieren die Interviewpersonen einen konkreten Unterstützungs-
bedarf an die Kommunalverwaltung.

(…) aber das Soziale können wir- können wir einfach nichts für beisteuern, 
weil einfach auch die Erf- einfach das- das- das Wissen nicht da ist, aber 
dann auch irgendwo einfach die ZEIT wegbricht und (.) ich denke, das ist 
schon- also, dass- dass man irgendwie=ne pädagogische Kraft zur Verfügung 
gestellt bekommt, mit der man das durchführen kann (.) entweder von den 
Kommunen oder die finanziellen Mittel bekommt, ne pädagogische Kraft 
selber EINZUSTELLEN. (Gemeinde)

Der Kooperationspartnerin aus der Stadtverwaltung ist die Problematik bekannt. 
Gleichzeitig hält sie eine finanzielle Sicherung der gemeindlichen Arbeit über die 
Kommune für nicht leistbar. 

Also es ist wichtig, dass es ne finanzielle, personelle Ausstattung gibt. Weil 
Ehrenamt ist irgendwann, führt irgendwann zum Kollaps. […. ] Also es müsste 
für die Vereine wirklich eigentlich ne Grundsicherung geben. 

Das finde ich, müsste vom Bund kommen //ja// oder vom Land.  
(Netzwerkpartner)

Neben der Finanzierung von hauptamtlichem Personal ist es vor allem das Wissen 
um die Beantragung von Projekten und Fördermitteln, die als defizitär empfunden 
wird. Der Gemeinde fehlt das nötige Know-how und die notwendige Zeit, sich in die 
Förderlandschaft einzuarbeiten. Expliziter Unterstützungsbedarf wird auch in der 
pädagogischen Qualifizierung der Dedes / Anas3 gesehen. Das breite Aufgabens-
pektrum der Dedes / Anas erfordere eine pädagogische Qualifikation, die in der 
Praxis häufig nicht gegeben sei.

3	 Die Bezeichnung für einen alevitischen Geistlichen lautet „Dede“ (männliche Form) bzw. „Ana“ (weibliche Form). Zu den wesentli-
chen Aufgaben eines Dede/ einer Ana zählen die Leitung des Cems, der religiösen Zeremonie. Neben der Rolle als Geistlicher im 
engen Sinne übernimmt ein Dede oft auch weitere Aufgaben. So ist er z.B. in seiner Gemeinde seelsorgerisch aktiv und wird bei 
der Schlichtung von Streitigkeiten eingebunden. (vgl. Sökefeld 2008)
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Aktuell ist es halt so, dass unsere Dedes alle meistens (.) also ALLE arbeiten 
irgendwie (.) als Handwerker, als Mechaniker (.) und dann ihre- also ihre- eh-
renamtlich den Teil als Dede wieder durchführen, aber einfach pädagogisch in 
der aktuellen Welt einfach nicht- nicht HELFEN können. (Gemeinde)

Zukunftsperspektiven 
Die Gemeinde Augsburg möchte die jüngere Generation stärker an die Gemeinde 
binden und in verantwortliche Positionen bringen. Diese Entwicklung hat für den 
Vorstand Priorität. Die Interviewten sind sich bewusst, dass in den kommenden 
Jahren eine Generation von Aktiven nicht mehr vorhanden sein wird und sehen die 
Notwendigkeit, die religiöse und soziale Arbeit in den Gemeinden abzusichern. 

Wir haben (.) wenn ich die Mitgliederzahl gucke- es ist sozusagen, wenn - in 
zehn Jahren oder in fünfzehn Jahren (.) die älteren Mitglieder nicht mehr vor-
handen sind, dann müssen wir gucken, dass wir halt die (.) neue Mitglieder 
ans Land ziehen, die uns unterstützen und die halt das Ganze weiterführen. 
Das wird nicht einfach sein //mhm//, aber wir arbeiten jetzt dran, auch jünge-
re Mitglieder aktiv bei uns miteinzuarbeiten, dass hier entsprechend durchzu-
führen. (Gemeinde)

Mit der Verjüngung des Vorstandes verfolgt man das Ziel, neue Aufgabenfelder zu er-
schließen. Das eigene Gebäude und das finanzielle Budget bieten nach Einschätzung 
der Interviewpartner aktuell gute Voraussetzungen, diese Zukunftsfragen anzugehen. 

Die Ideen für neue Angebote reichen von kleineren Vorhaben, wie der Etablierung 
eines Sportangebots für Frauen, bis hin zum Bau eines Mehrgenerationentreffs 
oder Kindergartens auf dem eigenen Grundstück. 

Und eigentlich ein großes Ziel ist ja bei uns- wir haben sozusagen noch freie 
Fläche, wo wir vielleicht- ja, wo wir bauen DÜRFTEN. In Zukunft planen wir, dort 
sozusagen (.) so Mehrgenerationentreff oder so betreutes Wohnen in die Rich-
tung (.) wo wir unsere älteren Mitglieder dort auch in ihrer eigenen Mutterspra-
che (.) und mit den Gegebenheiten unterstützen können. Und vielleicht eventu-
ell auch Bedarf nach Kindergarten (.) aber wichtig ist erstmal auch die älteren 
Menschen, die der Sprache nicht (2) ja, mächtig sind (.) deutsche Sprache (.) 
die tun sich sehr schwer. (Gemeinde)
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Soziale Dienstleistungen und Beitrag zur 
Sozialintegration
Die Alevitische Gemeinde zu Berlin ist die einzige juristisch erfasste Vertreterin der 
Interessen von Alevitinnen und Aleviten in der Hauptstadt. Im Bezirk Friedrichs-
hain-Kreuzberg gelegen, ist sie Anlaufstelle für rund 2000 Mitglieder und circa 5500 
Nutzerinnen und Nutzer gemeindlicher Angebote. Die Vorläuferstrukturen der Ge-
meinde bestehen bereits seit 1979.

Auch hier lassen sich kulturelle und freizeitorientierte Angebote von religiösen und 
sozialen Dienstleistungen unterscheiden.

u	Kulturelle, freizeitorientierten Angebote
�� Theater- und Folklore 
�� Musikunterricht
�� Literaturangebote
�� Handarbeitskurse
�� Schach und Malerei

u	Religiöse Dienstleistungen und Angebote
�� Alevitischer Religionsunterricht in der Gemeinde und an Berliner Schulen
�� Religiöse Feste
�� Totenandachten
�� Alevitische Gefängnisseelsorge

u	Soziale Dienstleistungen und Angebote
�� Rechtsberatung
�� Sozialberatung / Psychologische Beratung / Familienberatung
�� Kostenloses Mittagessen
�� Hausaufgabenhilfe

Die Gemeinde bildet seit 2004 Lehrerinnen und Lehrer für den Alevitischen Religions-
unterricht aus. Diese müssen als Grundausbildung ein Lehramtsstudium absolviert 
haben und erhalten einen 180-stündigen Zertifikatskurs in alevitischer Religionsleh-
re. Der Unterricht wird an mehreren Berliner Schulen als Regelangebot durchgeführt 
oder, falls nicht die erforderliche Schüleranzahl zustande kommt, als wöchentliches 

Alevitische Gemeinde  
zu Berlin e. V.
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Angebot im Cemevi4. Die Anerkennung als Religionsgemeinschaft allgemein und die 
Lehrerlaubnis an Schulen wird als große Errungenschaft gewertet.

Die Interviewpartner betonen den integrativen Charakter der Räume und Angebote. 
Das Gemeindehaus ist als Nachbarschaftstreff konzipiert und als solches für Men-
schen jeder Herkunft und Religion offen. Allerdings stehen die Größe der Immobilie 
bzw. der bauliche Charakter mancher Nutzung in Wege.

(… )weil wir haben auch so ein- das ist ein Nachbarschaftshaus (.) das heißt, 
es kommen NICHT nur die Aleviten oder Türken oder EINE- Personen von 
eine Religion oder Personen von eine Nation, sondern es kommen auch viele 
Deutschen. Die haben auch das RECHT, dass hier in unseren Räumen auch ihre 
Interessen vertreten sind (.) und Gruppenarbeit machen können (.) oder wenn 
die Räume brauchen. (Gemeinde)

Es kommen auch manchmal auch DEUTSCHE Senioren hier rein. Leider- da ha-
ben wir keinen Platz den wir anbieten können wo unsere und die zusammen-
kommen können und miteinander in Dialog kommen können. (Gemeinde)

Es wird die Ansicht vertreten, dass man nur gemeinsam mit allen Akteuren im 
Stadtteil die Interessen der Bewohner*innen und Nutzer*innen adäquat vertreten 
kann. Diese kooperative Haltung zeigt sich im offenen Charakter des Hauses, in 
der aktiven Unterstützung anderer Gemeinden und Vereine zur Durchsetzung ihrer 
Interessen und nicht zuletzt in den Angeboten. Beispielhaft sei hier angeführt, dass 
die wöchentliche Sozialberatung für alle auf ehrenamtlicher Basis von einem deut-
schen Sozialarbeiter durchgeführt wird.

Wir arbeiten auch gemeinsam (.) oder wir MÜSSEN auch gemeinsam arbeiten, 
sonst können wir gar nicht irgendwie alleine hier im Stadtteil bestimmte sozi-
ale Begegnungen oder bestimmte soziale Aktionen alleine durchführen. //ja// 
Und deswegen wir brauchen auch ANDERE (.) und die brauchen auch uns (.) und 
wir sind- es ist von der- von der Kultur hier- wir TEILEN auch GERN. (Gemeinde)

Das Selbstverständnis der Gemeinde, Ansprechpartnerin für alle Belange im Sozial-
raum und natürlich insbesondere für die Berliner Alevitinnen und Aleviten zu sein, 
hat nach Einschätzung der Interviewten zu einer starken Nachfrage insbesondere 
nach (sozialpädagogischer) Beratung und Unterstützung geführt. Dabei geht es um 
ein breites Spektrum an Themen und Problemstellungen, für die die Menschen in 
der Gemeinde Hilfe suchen. 

Das sind so, dass die Menschen kommen, wenn sie Alltagsprobleme haben, 
sprich Scheidungen oder Probleme mit ihren Kindern oder Kinder mit ihren 
Eltern oder homosexuelle Neigungen haben oder sich so als solches outen. 
Dann oder arbeitslos sind oder nicht mehr weiter wissen oder wenn in Familien 
Gewalt passiert, dass die Menschen auch die Gemeinde aufsuchen. (Gemeinde)

Ein Spezifikum der Berliner Gemeinde ist die Beobachtung und ggf. Unterstützung 
demokratischer Prozesse in der Türkei. Hier ist die Gemeinde seit 2016 verstärkt 
Anlaufstelle für politisch verfolgte türkische Staatsbürger. 

4	 Als Cemevi wird das Gebäude bezeichnet in dem regelmäßig Gottesdienste, sog. Cem-Zeremonien stattfinden. Dabei umfasst 
das Cemevi nicht nur den eigentlichen rituellen Raum / Gebetsraum, sondern den gesamten Gebäudekomplex in dem sich die 
Gemeinde trifft (vgl. Sökefeld 2008). 
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Entsprechend diesem breiten Aufgabenspektrum formuliert ein Gemeindevertreter:

(…) wir sagen immer das Berlin Cemevi ist ein kleiner Staat. //Hmh ok// Das 
heißt wir äh Religion ist nur ein Part davon. Also wir sind politisch tätig, wir 
sind gesellschaftlich tätig, wir sind in allen Bereichen, weil nicht weil wir das 
unbedingt so wollen, weil wir einfach diese Strukturen, die gesellschaftlichen 
Strukturen so haben. Also Aleviten sind überall. (Gemeinde)

Strukturelle Voraussetzungen
Auch die Alevitische Gemeinde zu Berlin verfügt über eine eigene Immobilie, die 
aus Eigenmitteln erworben und in den vergangenen Jahren mit Hilfe des Bundes-
programms „Soziale Stadt“ umfangreich saniert wurde. Die eigene Immobilie hat 
für die Gemeinde einen hohen Stellenwert. Sie garantiert die Kontinuität der Arbeit, 
auch wenn sie nicht immer allen Anforderungen genügt.

Ja und keiner kann uns sagen „Geh mal raus“ @(.)@ oder- ne? //ja// Und des-
wegen finde ich, das ist sehr, sehr wichtig für uns alle. (Gemeinde)

Die Lage im Bezirk und für die gesamte Stadt ist zentral, die Erreichbarkeit gut. Die 
Multikulturalität und die heterogene Altersstruktur des Stadtteils Kreuzberg wird 
als Vorteil gesehen.

Die Gemeinde wird nach außen durch einen Vorstand vertreten. Dieser ist auf zwei 
Jahre gewählt und wird durch einen Geistlichen Rat, einen Frauen- und einen Ju-
gendbeirat unterstützt. Für weitere wichtige Handlungsfelder gibt es Beauftragte 
bzw. Koordinatoren (z.B. ein Bildungsbeauftragter bzw. ein Bildungskoordinator). 
Die Arbeit des Bildungsbeauftragten zeigt einen deutlichen Fokus auf die religiöse 
Bildungsarbeit. So liegt der Schwerpunkt seiner Tätigkeit in der Vorbereitung der 
Materialien für den Religionsunterricht und der Schulung der Lehrkräfte. Zudem ist 
er Ansprechpartner für alle Fragen rund um den Alevitischen Religionsunterricht 
von Seiten der Schulen und Schulbehörden. Das Konzept für den Unterricht stellt 
der Dachverband zur Verfügung, der Bildungsbeauftragte hat dieses gemeinsam 
mit den Lehrkräften erweitert und angepasst. 

In den Interviews wird zum Ausdruck gebracht, dass die Bedeutung des Jugend-
beirats bzw. der organisierten Jugendlichen in der Gemeinde während der Corona 
Pandemie zugenommen hat.

Und wir haben selbstverständlich auch einen JUGENDRAT (.) und die- die 
arbeiten auch Zusammenarbeit MIT uns. Sie arbeiten mehr MOBIL, das heißt, 
jetzt im Corona-Zeit, dass die unsere Mitglieder besuchen //ah, okay// oder 
eben Kontakt aufnehmen (.) und wir rufen dort AN, wenn sie was brauchen und 
bringen es dort vorbei. (Gemeinde)

Zur Finanzierung der Arbeit werden neben Mitgliedsbeiträgen und Spenden kleine-
re Summen über Drittmittelprojekte akquiriert. Einnahmen aus Vermietung wurden 
während des Interviews nicht angesprochen. 

Die Gemeinde legt besonderen Wert auf die Beteiligung der Mitglieder an allen Ent-
scheidungen. Es gibt Strukturen und Gremien, in denen die jeweiligen Beiratsver-
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tretungen ihre Interessen gegenüber dem Vorstand artikulieren können. Zu den re-
gelmäßigen Mitgliederversammlungen werden im Vorfeld Tagesordnungen erstellt, 
deren Themen ergänzt oder verworfen werden können. Entscheidungen werden 
nach demokratischen Prinzipien gefällt.

Aber wenn es zu einer ENTSCHEIDUNG kommt, entscheiden wir //ja// de-
mokratisch mit allen zusammen (2). Nicht nur unser Vorstand. So (.) und wir 
haben MONATLICH – natürlich jetzt nicht – monatlich Mitgliederversammlung. 
//mhm// Und es kommen circa 100 bis 150 Mitglieder. (Gemeinde)

Personelle Ressourcen
Die Alevitische Gemeinde zu Berlin e.V. erreicht durchschnittlich 5500 Nutzerinnen 
und Nutzer. Viele sind über 50 Jahre alt, der Mobilisierung der jüngeren Genera-
tion wird daher eine hohe Priorität eingeräumt. Die älteren Mitglieder tragen die 
Gemeindearbeit vor allem finanziell über ihren Mitgliedsbeitrag und besuchen die 
Aktivitäten, die in türkischer Sprache angeboten werden. Für die jüngere Generati-
on sind diese Veranstaltungen weniger interessant, sie lassen sich eher für projekt-
bezogene Aktivitäten gewinnen.

 (...) wir haben zu einem Projekt (.) aufgerufen und es kommen MEHR als 30 
Jugendliche und MACHEN diese Arbeit. Und DAS (.) für uns ist das eine Hoff-
nung. Eine Hoffnung, dass DOCH die Jugendlichen diese Gemeinde irgendwann 
übernehmen und es genauso machen, wie wir es auch jetzt durchführen (.) 
vielleicht noch besser. Und deswegen habe ich die Jugendlichen so (.) im ERSTE 
Linie //ja// VORGENOMMEN. Aber sonst - wie es auch überall ist (.) wir haben 
unheimlich- sehr, sehr viele die ÜBER 50 Jahre sind. (Gemeinde)

Der überwiegende Teil der gemeindlichen Arbeit wird ehrenamtlich ausgeführt. Dies 
betrifft die Arbeit des Vorstandes sowie der weiteren engagierten Personen. Die 
Lehrkräfte für den alevitschen Religionsunterricht an Schulen werden durch das 
Land Berlin bezahlt. Der Bildungsbeauftragte, der auch die Bildungsarbeit koordi-
niert, bekommt in diesem Rahmen eine Aufwandsentschädigung im Umfang einer 
geringfügigen Beschäftigung. Der alevitische Religionsunterricht wird nur im Rah-
men der eigentlichen Lehrtätigkeit honoriert, eine Vergütung der Vor- und Nach-
bereitung entfällt. Der Bildungsarbeit wird hinsichtlich der Mobilisierung (neuer) 
Mitglieder eine große Bedeutung beigemessen. Wie ein Interviewpartner berichtet, 
konnten über Bildungstätigkeiten Personen für die Vorstandsarbeit und andere 
Formen des Engagements in der Gemeinde gewonnen werden.

Kooperationen und Vernetzung
Die Alevitische Gemeinde bietet gemeinsam mit Kooperationspartnern im Bezirk 
Friedrichshain-Kreuzberg niedrigschwellige Angebote, wie Feste und Mitmach-Aktio-
nen für Kinder und Jugendliche an. Häufige Kooperationspartner sind das Quartiers-
management Mariannenplatz und Kotti e.V. Mit dem Quartiersmanagement Marian-
nenplatz gibt es eine formelle Kooperationsvereinbarung über die Beteiligung eines 
Gemeindemitglieds an der Quartiersentwicklung im Rahmen des Bundesprogramms 
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„Soziale Stadt“ (Quartiersrat / Aktionsfondjury). Über die Art und Qualität dieser Zu-
sammenarbeit liegen aus einem gesonderten Interview, das mit der Quartiersmana-
gerin geführt wurde, Aussagen vor. Demnach funktioniere die Zusammenarbeit mit 
der Gemeinde reibungslos, auch weil alle Ansprechpartner bekannt und gut erreich-
bar seien. Förderlich seien insbesondere der langjährige persönliche Kontakt zu Akti-
ven aus der Gemeinde und die räumliche Nähe, die kurze Absprachen möglich mache. 

WENN es Bedarf äh gegeben HÄTTE, (Anmerkung: Während des Lockdowns) 
also dann hätten wir mit Sicherheit über das Mitglied der- des Quartiersrates 
SEHR schnell einfach auch ähm den Draht hinbekommen. //mhm// Jetzt 
auch- natürlich jetzt durch S.A., der jetzt auch ganz NEU (.) viel MEHR Zeit dort 
verbringt //okay//, ist natürlich auch nochmal=n anderer, persönlicher Bezug 
auch nochmal da //ja//. (Netzwerkpartner)

Die Kontakte zu kommunalen Stellen und Einrichtungen variieren und können je 
nach Anlass punktuell oder regelmäßig über einen längeren Zeitraum erfolgen. So 
gibt es z.B. Kontakte zur Polizei, die die Gemeinde regelmäßig um Besuche und 
Führungen ersucht.

Also die- ja, wir haben mit den Bezirksamt (.) wir arbeiten mit dem Bezirksamt 
zusammen //ja// (.) mit der Jugendabteilung (.) und natürlich auch UMWELT //
mhm//. Und das ist auch- für uns, das ist sehr wichtig mit dem Quartiersma-
nagement //ja//. Das ist- das sind unsere Kooperationspartner //ja// (.) und 
auch die SCHULEN und alle Gemeinden, die hier bei uns im Stadtteil sind. //
ja// (Gemeinde)

Die Berliner Gemeinde ist über das Berliner Forum der Religionen mit allen betei-
ligten Glaubensgemeinschaften in regelmäßigem Kontakt. Mit der Dersim Gemein-
de5 in Kreuzberg gibt es regelmäßige Kontakte über das Forum hinaus. In Bezug auf 
die Kooperationen und Netzwerkaktivitäten wurde erklärt, dass die Zusammenar-
beit mit anderen Vereinen und Einrichtungen dem Selbstverständnis der Aleviten 
entspreche, Teil der deutschen Gesellschaft zu sein und an deren Entwicklung mit-
wirken zu wollen.

EIN Bereich, was wir auch noch sehr stark durchführen beziehungsweise was 
wichtig ist, die Teilhabe an der gesellschaftlichen Entwicklung. Das heißt wir 
als Aleviten sind in der Vielfalt ein Teil. Wir arbeiten nicht nur mit alevitischen 
Organisationen, sondern mit anderen Vereinen und Einrichtungen und dort 
tragen wir zu Vielfalt oder Meinungsvielfalt bei. (Gemeinde)

Einen Überblick bietet die Netzwerkkarte (siehe Abbildung 6).

Die Netzwerkkarte verdeutlicht, dass sowohl zu Initiativen und Gruppierungen, 
kommunalen Stellen, freien Trägern und Einzelpersonen bzw. Gruppen Kontakte 
bestehen. Nach Einschätzung der Interviewpersonen ist der überwiegende Teil der 
Kooperationsbeziehungen durch regelmäßige Absprachen geprägt, institutionell 
festgeschrieben sind allerdings nur die Mitarbeit im Quartiersrat und der Aktions-
fondjury. Beide Initiativen werden allerdings von einem freien Träger, dem Quar-
tiersmanagement am Mariannenplatz getragen.

5	 Alevitische Minderheit aus der türkischen Region Dersim (vgl. Homepage der Gemeinde)
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Hindernisse für die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen und Unterstützungsbedarf
Auch in Berlin werden die meisten Angebote und Dienstleistungen der Alevitischen 
Gemeinde ehrenamtlich erbracht. Dies betrifft die Arbeit des Vorstands, des Frauen- 
und Jugendbeirats sowie diverser Beauftragter. Als grenzwertig und damit auf Dauer 
nicht leistbar wird vor allem die zeitliche Beanspruchung durch das ehrenamtliche 
Engagement aufgefasst. Der Druck, der den Verantwortlichen an dieser Stelle ent-
gegengebracht wird, kommt dabei sowohl von Seiten der Gemeindeglieder als auch 
von Kooperationspartnern und -interessenten. So sprachen die Interviewpartner 
davon, dass sich die Gemeindemitglieder eine andauernde Präsenz und inhaltli-
che Kontinuität der Arbeit derjenigen Personen wünschen, zu denen sie mit ihren 
Anliegen kommen. Viele würden sich auch selbst in der Gemeinde engagieren bzw. 
eigene Ideen umsetzen wollen, fänden aber keine Ansprechpartner*innen, die die-
ses potenzielle Engagement aufnehmen und kanalisieren könnten. 

Kooprationspartner  
mit Kooperationsvertrag

Kein Kooperationsvertrag, 
regelmäßige Absprachen

Punktuelle  
Kontakte

Abbildung 6: Netzwerkkarte der Alevitischen Gemeinde zu Berlin e. V.
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Die Leute haben tolle Ideen, sagen aber ja ich komme einmal und ihr wim-
melt mich ab und dann //kommen sie nicht mehr, ja// nee ich bin frustriert, 
ich komme nicht mehr, ich war schon dreimal da und niemand hat mit mir 
gesprochen. //Hmh// uns fehltʼs nicht an Ideen und an Übung, sondern wir 
können das über Ehrenamt einfach nicht kanalisieren. (Gemeinde)

Gleichzeitig soll und will die Alevitische Gemeinde zu Berlin an der gesellschaftli-
chen Entwicklung Deutschlands teilhaben. Die Notwenigkeit zur Kooperation mit 
Trägern im Bezirk wird wahrgenommen, man würde gerne gemeinsame Projekte 
umsetzen oder zumindest an relevanten Netzwerken teilnehmen. Die personellen 
Voraussetzungen, um regelmäßige Kontakte zu pflegen, seien allerdings nicht vor-
handen. 

Na passen würde das schon, aber wir haben nicht die Ressourcen. Ich habʼs 
am Anfang gesagt, solche Kooperationen oder Tätigkeiten oder Zusammenar-
beit mit anderen Trägern das erfordert wiederum Zeit //hmh// und wenn die 
als Vorstandsmitglied oder auch halbehrenamtlich in der Gemeinde tätig sind, 
wenn sie da sind, dann werden sie sofort zugeschüttet mit Alltagsproblemen 
und Alltagsaufgaben, sodass sie diese Kapazität nicht haben. (Gemeinde)

An die Senatsverwaltung wird der Wunsch adressiert, über ein eigenes finanzielles 
Budget zu verfügen. Im Rahmen eines Budgets könnten sowohl Ausgaben für An-
gebote und Material als auch entsprechendes Personal finanziert werden. Einer der 
Interviewten spricht sich in diesem Zusammenhang dezidiert gegen die Finanzierung 
einer Personalstelle aus. Er plädiert vielmehr für die Verfügbarkeit über ein nicht 
zweckgebundenes Budget, um den Einsatz von Personen, die ehrenamtlich in der 
Gemeinde tätig sind, angemessen honorieren zu können. So könnten Personen mit 
unterschiedlichen Qualifikationen und Berufstätigkeiten sich halbamtlich in der Ge-
meinde engagieren ohne ihre berufliche Einbindung zu verlieren. Der Vorteil für die 
Gemeinde läge darin, vielfältige qualifizierte und vernetzte Aktive an die Gemeinde 
zu binden und deren Expertise und Kontakte für die Entwicklung der Gemeindearbeit 
nutzen zu können. Die Zusammenarbeit in einem Team sei angesichts des breiten An-
gebotsspektrums einer Gemeinde in der Großstadt notwendig, um auf Diversität und 
heterogene Wünsche ihrer Mitglieder und Nutzer angemessen reagieren zu können. 

Das heißt, wenn ich dann, ich möchte nicht gerne jemand haben, der NUR in 
der Gemeinde arbeitet. //Achso ok// [….] Weil da draußen entwickelt sich ja 
ständig was und das ist so meine Befürchtung und ich bin dafür, dass man 
dann nicht eine Person hat oder zwei, sondern wirklich, wenn man das Budget 
bekommt (…)

Also wir brauchen nicht jetzt (.) und man muss sagen Berlin ist nochmal ein 
anderes Pflaster. Vielleicht ist es nochmal in so einem dörflichen Umfeld oder 
in einer Kleinstadt anders. //Ja klar// Aber wir können hier, wir brauchen hier 
wirklich Mitarbeiter in der breiten Fläche und nicht jetzt EINEN, der alles ab-
deckt, sondern mehrere, die zusammenarbeiten und die Spezialisten sind, um 
genau diese Sachen gut zu managen. (Gemeinde)

Beide Interviewpartner aus der Gemeinde betonen, dass auch pädagogisch qualifi-
ziertes Personal für soziale Dienstleistungs- und Beratungsangebote notwendig sei. 
Die Gemeinde benötigt dabei entweder Unterstützung bei der Qualifizierung ent-
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sprechender Personen oder könnte im Rahmen eines Budgets, bereits einschlägig 
ausgebildete Personen einstellen. 

Der Etablierung bestimmter Angebote wird auch durch das Gebäude selbst Grenzen 
gesetzt. So fehlt es etwa an kleineren Räumen, die für Beratung oder Kleingruppen-
angebote genutzt werden könnten. 

Es ist- es ist wirklich- sie ist zu klein (Anmerkung: die Immobilie) selbstver-
ständlich- also zum Beispiel wir- wir brauchen BEGEGNUNGRÄUME. //ja// Es ist 
zur Zeit- wir haben einen großen Saal (.) wenn zum Beispiel eine Sitzung von 
(.) sagen wir Sozialarbeiter. Wenn Sie das mieten //ja// hier für ein Seminar 
oder so, da können wir gar nicht hingehen (.) weil das- die dort diese große 
Saal auch nutzen. Und deswegen brauchen wir wirklich Begegnungsräume für 
Jugendliche (.) für junge Frauen //ja// und dass man so ein Raum hat, wo die 
auch für SICH was machen können (.) oder (.) Begegnungsräume für Senioren. 
(Gemeinde)

Zukunftsperspektiven 
Die Interviewpartner der Alevitischen Gemeinde zu Berlin sehen Entwicklungspers-
pektiven auf zwei Ebenen.

Auf der Ebene konkreter Angebote und Dienstleistungen spielt die Immobilie und 
die damit verbundenen Nutzungsmöglichkeiten eine wichtige Rolle. Als niedrig-
schwelliges Angebot wünscht eine Interviewperson die Einrichtung eines Eltern-
cafés, um Begegnung zu ermöglichen und Kinder bereits früh an das Cemevi zu 
binden. Zudem könne so die Funktion der Gemeinde im Bezirk als niedrigschwellige 
Begegnungsstätte gestärkt werden. 

Auf einer übergeordneten Ebene spielt für einen Interviewpartner der Bildungsbe-
griff in seiner Gesamtheit als Zukunftsinvestition eine große Rolle. Er begreift sie 
als Schlüssel für Entwicklung, Teilhabe und Engagement. Bildung bedeute in jeder 
Hinsicht eine Investition in die Zukunft.

Ne das ist wirklich der Bereich der Bildung. Das heißt die Gemeinde hat ja 
rechtzeitig erkannt, dass das wichtig ist und darum bin ich der Bildungsbe-
auftragte beziehungsweise es war auch vor mir, wir hatten Koordination und 
Lehrkräfte. Die anderen die Ding- die anderen Punkte sind gleich wichtig oder 
auch wichtig, aber mit der Bildung investiert man doch in die Zukunft //ja// 
und da kann ich über die Bildung, wenn ich Kinder, Jugendliche und insbeson-
dere Frauen dort in die Bildung investiere, dann kann ich da auch Ehrenamt 
akquirieren. (Gemeinde)

Aus Sicht der Netzwerkpartnerin im Quartiersmanagement verfügt die Gemeinde 
über das Potenzial, Zugang zu allen Altersgruppen zu haben und über das Vertrauen 
der Gemeindemitglieder zu verfügen. Dieses Potenzial zu nutzen und damit die Be-
deutung der Arbeit der Gemeinde anzuerkennen, liege im gesamtgesellschaftlichen 
Interesse. 

Also ich würde generell sagen, das ist eher- wirklich ein- ein POLITIKUM 
eigentlich (.) das muss man irgendwie auf politischer Ebene //mhm// auch 
nochmal diskutieren und auch mal wertschätzen und SEHEN, dass natürlich 
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ähm:: die Gemeinden den ZUGANG haben und die das Vertrauen haben //
mhm// zu Menschen in unserer Gesellschaft äh:: wo beispielsweise vielleicht 
andere Hilfsorganisationen oder andere ähm:: ähm ja (.) politische Instru-
mente nicht greifen. //mhm// Und DA ist, glaube ich, der Punkt, zu sagen: 
„Wie kann man da=ne bessere Zusammenarbeit schaffen? Wie kann man das 
vielleicht dann auch HONORIEREN, wie Sie sagen (.) und wie kann man das 
vielleicht auch auf hauptamtlicher Ebene dann vielleicht etablieren? //ja// 
Ähm ich glaube, wenn das die Politik versteht, welche- was da geleistet wird 
(.) //ja// und wenn das Verständnis da ist, dass das auch alles Menschen sind, 
die unsere Gesellschaft sind und die zu unserer Gesellschaft auch gehören (.) 
DANN wären wir, glaube ich, dem einen Schritt näher. (Netzwerkpartner)
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Soziale Dienstleistungen und Beitrag zur 
Sozialintegration
Das alevitische Kulturzentrum Frankfurt e.V. wurde 1989 von Alevitinnen und Ale-
viten aus Frankfurt gegründet. Heute umfasst der im Stadtteil Frankfurt-Nied nie-
dergelassene Verein etwa 850 Mitglieder. Die Nutzerinnen und Nutzer der Angebote 
und Dienstleistungen kommen aus Frankfurt selbst und den umliegenden Gemein-
den und Kreisen des Taunus. Inzwischen gibt es auch dort alevitische Gemeinden 
oder Kulturzentren, trotzdem fühlen sich noch viele dem Frankfurter Kulturzentrum 
verbunden und besuchen es regelmäßig.

Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt bietet folgende kulturell / freizeitorientier-
te Angebote sowie religiöse und soziale Dienstleistungen an.

u	Kulturelle, freizeitorientierten Angebote
�� Folkloretänze
�� Gitarren- und Saz-Kurse
�� Chor
�� Computerkurse für Erwachsene
�� Malkurse für Kinder und Erwachsene
�� Zumba
�� Freizeitpark- und Zoobesuche

u	Religiöse Dienstleistungen und Angebote
�� Religiöse Feste / Glaubenszeremonien
�� Totenandachten

u	Soziale Dienstleistungen und Angebote
�� Finanzberatung / Rentenberatung
�� Schuldnerberatung
�� Medizinische und psychologische Informationsangebote (unterschiedliche 

Themen und Bereiche)
�� gemeinsames Sonntagsfrühstück
�� Nachhilfeunterricht und Hausaufgabenbetreuung

Zu den regelmäßigen Aktivitäten zählen auch die Feiern zum Weltfrauentag oder 
zum Muttertag. In der aktuellen Situation engagiert sich das Kulturzentrum in der 

Alevitisches Kulturzentrum 
Frankfurt e. V.
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Versorgung obdachloser Menschen. Zweimal im Monat wird in der Küche des Zen-
trums von einer Frauengruppe gekocht, anschließend wird das warme Essen an 
einschlägigen Punkten in Frankfurt von Jugendlichen der Gemeinde direkt an die 
Obdachlosen verteilt.

Die Motivation für solche öffentlichen Aktionen wird mit alevitischen Glaubens-
überzeugungen begründet. Insbesondere die Jugendlichen der Gemeinde treten 
hier in Erscheinung, dokumentieren das Engagement und teilen es in sozialen Netz-
werken. Das Engagement der Jugendlichen für den Verein zu erhöhen und in die 
allgemeinen Aktivitäten einzubinden, ist auch unabhängig von solchen öffentlich 
wirksamen Aktionen, das erklärte Ziel, um das Zentrum zukunftsfähig zu gestalten.

Wir empfangen die Jugendlichen sehr WARHMHERZIG dort. //ja// Weil UNSERE 
ZUKUNFT sind unser Jugendliche. //ja// Was die älteren Menschen angeht (.) 
die sind heut da und morgen nicht. //okay// Das ist nur für unsere Mitglieder- 
die älteren Mitglieder dort zu behalten und die Jugend- äh Jugendliche dazu zu 
holen. (Gemeinde)

Im Zentrum der seelsorgerischen Aktivitäten der Gemeinde steht die Begleitung im 
Sterbefall. Hier schätzt man die Unterstützung durch den Gesamtverband, der die 
Einrichtung eines alevitischen Beerdigungsinstituts unterstützt hat.

Die sozialen Dienstleistungen und Angebote sind bis auf die Hausaufgabenbetreu-
ung / Nachhilfe und das Sonntagsfrühstück überwiegend keine regelmäßigen An-
gebote. Je nach Wunsch der Gemeindemitglieder werden Expertinnen und Experten 
zu spezifischen Sozial- und Gesundheitsthemen gesucht und zu einer öffentlichen 
Informationsveranstaltung mit der Möglichkeit zum Einzelgespräch eingeladen. Aus 
einer solchen Informationsveranstaltung kann sich eine Idee für ein neues spezifi-
sches Angebot entwickeln, das sich dann dauerhaft etablieren kann. 

Erst wird das ein Gemeinschaftsgespräch //ja// (.) der oder diejenige, die DA 
ist an dem Tag, stellt sich vor. //mhm// Und dann tun wir erstmal GEMEINSAM 
reden //ja// (.) also was die Leute an Rechte haben und alles so. //ja// Und 
DANN ähm geht der- wir führen ihn zu einem Raum, wo er dann Einzelgesprä-
che macht. (Gemeinde)

Strukturelle Voraussetzungen 
Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt besitzt eine eigene Immobilie im Stadtteil 
Frankfurt Nied. Die Immobilie verfügt über einen großen Saal, der rund 400 Perso-
nen fassen kann, eine große Küche und weitere kleinere Räume, die für Kurse oder 
Begegnungsangebote, wie das Sonntagsfrühstück genutzt werden. Das Gebäude ist 
im Besitz des Zentrums, das Grundstück ist Eigentum der Stadt Frankfurt. Hier ist 
eine Erbpacht zu entrichten. Die Finanzierung des Gebäudes erfolgt über Mitglieds-
beiträge und Spenden. Der Raum für die traditionellen Waschungen der Verstorbe-
nen und ein Kühlraum sind an das Beerdigungsinstitut vermietet. Hieraus werden 
geringe Einnahmen generiert. 

Das Kulturzentrum liegt in einem Wohngebiet an der Grenze zu Frankfurt Höchst. 
Die Bebauung besteht aus Einzel- und Mehrfamilienhäusern. Die Erreichbarkeit in-
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nerhalb Frankfurts, aber auch von außerhalb ist gut. Als problematisch wird die 
Parksituation beschrieben, wenn zahlreiche Gäste zu einer Trauerfeier anreisen. 

Also die Räumlichkeiten an sich sind für die wöchentlichen Tätigkeiten voll-
kommen ausreichend. Aber wenn=s mal=ne große Veranstaltung sein sollte, 
dann wird der große Saal schon ziemlich knapp. Ähm da kommen zu gewissen 
Veranstaltungen manchmal 500, 600 z- äh Gäste //ja// (.) auch zu Todes- also 
zu gewissen Bestattungszeremonien kommen auch sehr viele Menschen, wenn 
die Familie halt dementsprechend groß ist. //ja// Dann wird=s halt mit den 
Räumlichkeiten ziemlich knapp. Aber das Hauptanliegen, das Hauptproblem 
der Gemeinde ist halt Parkplätze. //hm// Wir haben zu wenige Parkplätze //
ja// und die Nachbarschaft ist davon s- auch @nicht unbedingt@ (.) äh:: äh:: 
fröhlich, was das angeht. Von der Anbindung her sind wir eigentlich ganz gut (.) 
Busanbindung, S-Bahn, Straßenbahn (.) es fährt alles an der Gemeinde vorbei. //
mhm// Die Erreichbarkeit ist, was das betrifft, ziemlich einfach. (Gemeinde)

Innerhalb des Kulturvereins agiert ein eigenständiger Jugendverein, die „Aleviti-
sche Jugend Frankfurt“. Sie agiert selbstständig (eigener Vorstand), ist aber unter 
dem Dach des Kulturzentrums organisiert. Die Zusammenarbeit ist eng, man hilft 
sich gegenseitig bei Veranstaltungen. Der aktuelle Vorstand des Kulturzentrums 
hat sich nach der letzten Wahl deutlich verjüngt. Die Distanz zum Jugendverband 
bzw. den Jugendlichen allgemein habe sich dadurch verringert, die Anliegen der 
Jugendlichen werden in der Wahrnehmung der Interviewpersonen verstärkt ernst 
genommen.

Innerhalb des Vorstandes erfolgt die Verteilung der Aufgaben entsprechend den 
Vorgaben des Vereinsrechts. Zusätzlich verantwortet jedes Vorstandsmitglied noch 
einen weiteren Aufgabenbereich. Dazu zählen alevitischer Religionsunterricht, Pro-
jektakquise, Kunst und Kulturpflege, aber auch die Kontaktpflege zum Jugendver-
band bzw. den Jugendlichen direkt. Die Verjüngung des Vorstands und der Aktiven 
war ein erklärtes Ziel der Frankfurter Gemeinde, gleichwohl wird die Bedeutung 
älterer Gemeindemitglieder betont. Gerade bei spontanen Aktionen sei es wichtig, 
auf die Hilfe älterer Personen zurückgreifen zu können, die zeitlich flexibel sponta-
ne Aufgaben übernehmen könnten.

Wir haben halt auch das Glück, dass halt- der Vorstand ist an sich (.) ziemlich 
jung geworden. //ja// Aber wir haben zusätzlich noch das Glück, dass wir halt 
eins bis zwo Rentner im Vorstand haben, die halt wirklich bei äh (.)- kurzfristig, 
spontan halt einspringen können (.) das ist halt unser Vorteil. //mhm// Und in 
der Nähe der Gemeinde- also an derselben Straße wohnen auch Mitglieder von 
uns (.) ich meine, es sind fünf (.) fünf Haushalte //ja// Und wenn was ist, dann 
ruft man die auch an: „Hier, kannst du mal dort hin, kannst du mal das erledi-
gen? Wir haben jetzt leider keine Zeit.“ Also, was das betrifft, haben wir schon 
unser Glück. (Gemeinde)

Personelle Ressourcen
Das Alevitische Kulturzentrum Frankfurt zählt aktuell circa 850 Mitglieder, in Form 
von Einzel- und Familienmitgliedschaften. Das Einzugsgebiet umfasst Frankfurt und 
das Umland.



Potentiale und 
Bedarfe in der 
Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 
in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Teil II 
Ausführliche  
Gemeindeprofile

62

Wir haben Mitglieder, die bisschen aus- von WEITER weg auch- also, was heißt 
weiter weg (.) aber auch aus Kommunen sind, die einfach- also man muss 
dazu sagen, dass Frankfurt ja ein recht (.) altersmäßig (.) beziehungsweise - 
wie gesagt: seit 89 (.) wir haben viele Vereine, die in Hanau, Friedberg (.) Bad 
Homburg (.) die SPÄTER gegründet wurden. Und dadurch haben wir aber noch 
die Mitglieder sozusagen aus diesen- auch teilweise aus den Nachbarkommu-
nen, wo eigentlich inzwischen auch schon Vereine gegründet sind //ahja//, die 
dann aber parallel auch- MEISTENS parallel auch Mitglieder sind (.) muss man 
auch sagen. (Gemeinde)

Die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder ist über 60 Jahre alt, allerdings bedingt 
das Konstrukt der Familienmitgliedschaft die Präsenz vieler Kinder und Jugend-
licher. Bei altersübergreifenden Veranstaltungen gibt es nach Auskunft der Inter-
viewten eine gute Mischung der Generationen und Geschlechter. Seniorinnen und 
Senioren nutzen die Gemeinde regelmäßig als Treffpunkt und beteiligen sich über-
wiegend an religiösen Angeboten und solchen der Brauchtums- und Kulturpflege. 
Der jüngeren Generation sind laut den interviewten Personen manche alevitischen 
Bräuche nicht so bekannt bzw. sie messen der Kulturpflege keine Priorität bei. Aus 
Sicht des Vorstands müssen den Kindern- und Jugendlichen daher attraktive Ange-
bote gemacht werden, so dass sie nicht nur den Zugang über die Familienmitglied-
schaft finden, sondern später auch selbst aktives Mitglied werden wollen.

Also, wir haben NATÜRLICH den Vorteil, dass wir diese Familienstrukturen 
haben (.), dass die durch die Eltern mitkommen, aber ähm (.) klar ist, wenn wir 
nichts BIETEN, dann bleiben die nicht (.), ja? (Gemeinde)

Insgesamt berichten die Interviewpartner von einem hohen Engagementpotenzial 
der Mitglieder. So lassen sich viele Mitglieder kurzfristig für unterschiedliche Aktivi-
täten gewinnen. Nur so lassen sich spontane Öffnungs- und Schließdienste, Bewir-
tungen bei Trauerfeiern und allgemeine Zuarbeiten rund um Angebote organisieren. 
Das Engagement - teilweise mehr als zehn Stunden pro Woche - wird ausschließlich 
ehrenamtlich erbracht. Die Motivation dazu kommt nach Aussage einer Aktiven aus 
dem Glauben, zudem mache ihr die Arbeit Spaß und gebe ihr das Gefühl, nützlich 
zu sein. 

Ähm (.) das hat mit unserem Religion zu tun, finde ich. //ja// Das hat mit dem 
Glauben zu tun. Das hat wirklich (2) das muss man- das muss von der Seele 
kommen, zu helfen (.) keine kann den Anderen dazu zwingen, dort umsonst, wür-
de ich sagen, zu arbeiten. //mhm// Das ist wirklich ehrenamtlich. (Gemeinde)

Einige regelmäßige Dienste, wie ein Reinigungsdienst oder eine Person, die die Tee-
küche bewirtschaftet, werden mit einer Aufwandsentschädigung vergütet. Eine Auf-
wandsentschädigung erhalten auch die Musik- und Saz-Lehrer und Personen, die 
ein kostenpflichtiges Kursangebot unterbreiten.

Auffällig ist auch hier die Kontinuität der Aktiven im ehrenamtlichen Bereich. Viele 
Engagierte blicken auf eine lange Engagementkarriere im Verein zurück. So sind 
zwei aktuelle Vorstandsmitglieder bereits als Jugendvorstände auf Landesebene 
aktiv gewesen oder ehemalige Vorstandsmitglieder arbeiten aktiv an allen notwen-
digen Stellen mit.
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Kooperationen und Vernetzung
Eine regelmäßige Kooperation besteht zum Kunst- und Kulturrat, einer Organisati-
onseinheit innerhalb des Dachverbands AABF zur Durchführung künstlerischer Ak-
tivitäten in der Gemeinde. 

Die Gemeinde ist in lokalen Netzwerken vertreten, wie dem „Bündnis Bunt statt 
Braun“ und dem vom Quartiersmanagement initiierten Präventionsrat des Stadt-
teils Nied. Gemeinsam mit anderen Glaubensgemeinschaften im Stadtteil Nied ist 
das Kulturzentrum Mitglied im Beirat des Bundesprogramms Soziale Stadt.

Punktuell gibt es Kontakte zu Politikern der SPD und den GRÜNEN über politisch 
aktive Vereinsmitglieder. Die Interviewten betonten jedoch, dass diese Kontakte 
nicht intensiviert werden, da man als parteipolitisch unabhängig wahrgenommen 
werden möchte. Auf politischer Ebene gibt es ebenfalls punktuell eine Kooperation 
mit der Jugendabteilung der Föderation demokratischer Arbeitervereine (DIDF e.V.), 
einer deutschlandweit tätigen Migrantenselbstorganisation. Es bestehen Kontakte 
zu anderen Glaubensgemeinschaften und Migrantenorganisationen, hauptsächlich 
handelt es sich um alevitische Vereine im Frankfurter Umland.

Kooprationspartner  
mit Kooperationsvertrag

Kein Kooperationsvertrag, 
regelmäßige Absprachen

Punktuelle  
Kontakte

Abbildung 7: Netzwerkkarte des Alevitischen Kulturzentrums Frankfurt e.V.
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Im Bundesprogramm Soziale Stadt wird der Stadtteil Nied durch das Quartiersma-
nagement der Caritas Frankfurt betreut. Die Stadteilmanagerin ist eine regelmäßi-
ge Kooperationspartnerin des Kulturzentrums. Sie berichtet im Interview, dass der 
Alevitische Kulturverein seine Räumlichkeiten für die regelmäßigen Bewohnertref-
fen zur Verfügung stellt. Nach ihrer Einschätzung ist die Gemeinde daran interes-
siert, als offener Ort im Stadtteil wahrgenommen zu werden und in der Ausübung 
ihres Glaubens nicht anzuecken. Seitens des Alevitischen Kulturzentrums wurde an 
sie der Wunsch herangetragen, den Bau eines Spielplatzes neben der Immobilie im 
Rahmen des städtebaulichen Entwicklungsprogramms zu unterstützen. 

Das wäre so ein Thema für die Gemeinde (Anmerkung: der Kinderspielplatz), 
wo wir eben, wo wir uns wirklich mit beschäftigen und das andere ist, dass die 
Gemeinde sehr daran interessiert ist, dass sie auch für einfach auch ein offe-
ner Ort in Nied-West sind //ja// für die Anwohner und da hatten wir, da kam 
uns jetzt Corona dazwischen, hatten wir angedacht in Nied-West auch mal mit 
denen ein Kinder- und Spielefest zu feiern. Die sind auch sehr gut ausgestat-
tet, was Material betrifft und sind sehr offen und bereit, das zur Verfügung zu 
stellen. //Ja, ok// Das finde ich ganz toll. (Netzwerkpartner)

Hindernisse für die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen und Unterstützungsbedarf
Der Alevitische Kulturverein Frankfurt verfügt aktuell über genügend finanzielle 
Mittel, um die laufenden Kosten zu decken und kann mit dem aktuellen ehrenamt-
lichen Engagement der Vorstandsmitglieder und vieler anderer Aktiver die Gemein-
dearbeit aufrechterhalten. Gleichwohl wird Unterstützungsbedarf von den Inter-
viewpersonen mit Blick auf die Organisation der Vereinsarbeit formuliert. Um neue 
Vorhaben umzusetzen und längerfristig etablieren zu können, seien hauptamtliche 
Mitarbeiter*innen vorrangig in der Verwaltung notwendig.

Exemplarisch für die Jugendarbeit machen die interviewten Personen deutlich, 
dass die Gemeinde für die Erbringung sozialer Dienstleistung finanzielle Unterstüt-
zung seitens der Stadt und des Landes benötigt ebenso wie erfahrene Träger als 
Kooperationspartner. 

Und ich denk, das ist auf jeden Fall- Unterstützung brauchen wir hierbei 
DEFINITIV (.) von der Stadt Frankfurt @angefangen@ bis zum Land Hessen 
bis @(.)@ zum- also das grasen wir zumindest grad ab, zu gucken, //ja// auf 
welcher Ebene wir welche Unterstützung KRIEGEN könnten (.) ja und wie D. 
ganz klar gesagt hat: Kooperationspartner, auf DIE sind wir angewiesen. Dort 
bräuchten wir natürlich Unterstützung. Also, wenn ich jetzt sage: „Ich möchte 
Jugendangebote machen“, bin ich da noch komplett Laie drin, also brauch=ich 
auf jeden Fall=n Kooperationspartner, der in der Jugendarbeit verankert ist //
mhm//, ja? (.) oder eben Seniorenarbeit und so weiter. (Gemeinde)

Von Seiten der Interviewpartnerin des Quartiersmanagements wird die Notwendig-
keit gesehen, politische Lobbyarbeit seitens des Dachverbandes zu leisten, damit 
die Gemeinden als Träger sozialer Dienstleistungen sich etablieren können. 
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Zukunftsperspektiven
Der Vorstand des Alevitischen Kulturzentrums Frankfurt hat sich zum Ziel gesetzt, 
Nachwuchs für den Verein zu gewinnen. Neue (jüngere) Mitglieder sollen verstärkt 
an die alevitischen Glaubenslehre herangeführt werden, damit der Verein als kultu-
relles und religiöses Zentrum weiterhin existieren und wachsen kann. 

Um diese Entwicklung anzustoßen, möchte man in Zukunft für Jugendliche attrakti-
ve Aktivitäten in Kooperation mit Jugendverbänden oder in der Jugendarbeit erfah-
renen Trägern anbieten. 

Das ist- das ist einer meiner größten Anliegen, dass halt die JUGEND vor allem 
aktiver wird, weil (.) wie schon erwähnt, wir haben ja ein Leichenhaus (.) in der 
Woche sind hier im Durchschnitt mindestens zwei bis drei Todesfälle. //ja// 
Und die meisten sind halt die Älteren, ne? //ja, klar// Also, die gehen so lang-
sam. Die GEHEN so langsam //ja// und wenn- wenn der- wenn der Nachwuchs 
nicht kommt, dann müssen wir den Laden wahrscheinlich dann irgendwann 
mal dicht machen in zehn, fünfzehn, zwanzig Jahren. (Gemeinde)

Ähm (.) hm JA. Wir müssen- wir müssen die Netzwerke mit den 
Jugendorganisationen im Raum Frankfurt halt verstärken. Und halt mit denen 
in Kontakt treten und äh auch erfahren, was DIE denn für die Jugendlichen 
alles anbieten. //ja// D- d- das wär- das wär halt wichtig, halt von außer-
halb=n gewissen RAT zu äh zu erhalten //ja// und SO (.) und so könnte man äh 
äh, denke ich, so langsam damit anfangen. Also so, das man halt den Jugend-
lichen explizit SPEZIELLE Aktivitäten bietet. (Gemeinde)

Weitere Vorhaben sind die Durchführung von Sprach- und Integrationskursen mit 
dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und Angebote der Frauenförderung. 

In diesem Zusammenhang ist es den Interviewpersonen wichtig, dass das Aleviti-
sche Kulturzentrum als eigenständige Organisation mit spezifischem Profil und als 
Teil der deutschen Gesellschaft wahrgenommen und nicht mit anderen (muslimi-
schen) Gemeinden und Zentren verwechselt wird. Dazu sei es notwendig, eigene 
profilbildende Angebote zu organisieren und bekannt zu machen.
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Alevitisches Kulturzentrum 
Köln-Porz e. V.

Soziale Dienstleistungen und Beitrag zur 
Sozialintegration
Das 2006 gegründete Alevitische Kulturzentrum ist als (mittleres) Interkulturelles 
Zentrum seitens der Stadt Köln anerkannt. Im Sinne der Leitidee von Teilhabe und 
Partizipation organisiert das Alevitische Kulturzentrum neben religiösen und kul-
turpflegerischen Angeboten sozialintegrative Aktivitäten. Zudem bietet es Sozialbe-
ratung und Beratung in Rechtsfragen sowie Hausaufgabenhilfe und Bewerbungshil-
fe an. Offene Treffs für verschiedene Altersgruppe und Hilfsaktionen ergänzen das 
Angebotsspektrum. 

u	Kulturelle und freizeitorientierten Angebote
�� Verschiede Musikangebote (Langhalslaute, Gitarre, Chor usw.)
�� Kurdisch-Unterricht

u	Religiöse Angebote und Dienstleistungen
�� Alevitischer Religionsunterricht an Kölner Schulen
�� Cem-Zeremonien 

u	Soziale Angebote und Dienstleistungen
�� Sozialberatung / Rechtsberatung / Versicherungsberatung / Nebenkosten-

abrechnung
�� Integrationskurs Deutsch (Kooperation mit ISS)
�� Alphabetisierungskurs
�� Hausaufgabenhilfe (Mathematik, Englisch, Deutsch, Französisch)
�� Bewerbungshilfe
�� Familientreff
�� Jugendtreff
�� Frauentreff
�� Bildungsgruppe
�� Seniorentreff
�� Politische Bildungsarbeit
�� Qualifizierungsangebote / Workshops zu Vereinsführung, Fundraising, För-

dermittelanträge und Soziale Dienstleistungsangebote (Projekt)
�� Aktuelle Projekte (Masken nähen für Altenheime / Essen für Wohnungslose)
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Im Alevitischen Kulturzentrum Köln-Porz überwiegen die sozialen Angebote und 
Dienstleistungen gegenüber den religiösen und freizeitorientierten Angeboten. Die 
Gemeinde versteht sich als offene Begegnungsstätte in zentraler Lage von Köln-
Porz; ihre Angebote sind für alle interessierten Porzerinnen und Porzer, gleich wel-
cher Herkunft oder Religion, offen. Eine generationsübergreifende Ausrichtung im 
Sinne eines Familienzentrums ist den Interviewpersonen wichtig. 

Ja ich würde sagen es ist sehr ausgeglichen. Klar es ist, wenn es so interes-
sen-bezogene Angebote sind oder gezielt halt an Jugendliche, ne, gezielte Ver-
anstaltungen sind dann=is klar, dass das Klientel dann auch dementsprechend 
ausfällt. Ähm wir machen ja auch Seniorencafé //ja// da kommen natürlich 
nur Senioren. Also wenn man das jetzt mal zur Seite schiebt, mal generell 
betrachtet, würde ich sagen, wirklich es ist ein Familienzentrum. Also wenn 
dann kommen tatsächlich die Leute, wenn sie Familienmitglied sind oder auch 
einzelne Personen, die jetzt Mitglied sind, bringen dann die Schwester mit oder 
den Bruder mit. Also es ist schon so ne Art Anlaufstelle für Menschen, ähm ja 
mit Familie würde ich sagen. (Gemeinde)

Einen großen Stellenwert hat die politische Arbeit. Demokratie (-erziehung), ge-
sellschaftliche Teilhabe und Klimaschutz sind Themen, für die sich die Gemeinde 
engagiert. Gemeindemitglieder beteiligen sich an Projekten („Demokratie leben“) 
und initiieren proaktiv eigene Aktionen (z.B. Unterstützung der Aktivisten im Ham-
bacher Forst).

Aber uns sind natürlich die Inhalte der Projekte sehr wichtig und gerade jetzt 
„Demokratie leben“, was sich da an Möglichkeiten jetzt an Veranstaltungen 
zu:: aufzustellen, was sich da bietet ist halt auch sehr gut einfach auch für 
unsere Mitglieder oder auch für die Menschen, die im Umkreis leben, wo man 
nochmal aktuelle Themen aufgreifen kann, wie zum Beispiel Rassismus oder 
aber auch Partizipation untereinander. Also Demokratie ist ja vielseitig und da 
kann man halt sehr verschiedene Themen ja aufgreifen und somit auch sehr 
viele Leute erreichen und was auch sehr nachhaltig ist, finde ich. Also und das 
ist ganz wichtig. Und da setzen wir schon als Kulturzentrum finde ich, greifen 
wir schon sehr wichtige Themen auf und versuchen auch immer wieder inter-
religiös oder interkulturell halt Brücken zu schlagen zwischen verschiedenen 
Kulturen oder auch gemeinsame Feste oder Trauertage gemeinsam ja zu feiern, 
in Anführungsstrichen. (Gemeinde)

Strukturelle Voraussetzungen 
Der Alevitische Kulturverein Köln Porz ist Mitglied des Paritätischen Landesverband 
Nordrhein-Westfalen. Durch die Teilnahme am Modellprojekt „Dialog- und Lernplatt-
form zur Unterstützung und Stärkung muslimischer und alevitischer Sozialarbeit vor 
Ort (2016-2018)“ des Paritätischen Landesverbandes konnte der Verein von Qualifi-
zierungsworkshops zu Fragen des Vereinsmanagements und der Fördermittelakquise 
profitieren. Mehrere Vereinsmitglieder besuchten Workshops zu Vereinsorganisati-
on, Fundraising, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie Projektentwicklung. Darüber 
hinaus wurden im Rahmen des Projekts Qualifizierungen zur Durchführung sozialer 
Dienstleistungen mit den Schwerpunkten Kinder- und Jugendhilfe, Übergang Schule 
– Beruf und kultursensible Seniorenarbeit angeboten. Diese Qualifizierungen wurden 
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als sehr hilfreich erlebt. Die Interviewpersonen problematisieren jedoch, dass Ideen 
für neue Angebote und Dienstleistungen nur umgesetzt werden können, wenn Perso-
nalstellen für qualifizierte „Fachpersonen“ vorhanden sind.

Tja gut, wir hatten ja vor also nachdem wir diese Projekte gemacht haben, 
haben wir so eine Idee bekommen, dass wir denn ein interkulturelles Familien-
zentrum werden. //Hmh// Da haben wir auch so eine Idee gehabt und so ein 
Seniorencafé, wollten wir auch aufmachen. Aber ja wie gesagt, also das hängt 
auch viel (.) viel an den Förderungen, ja auch viel äh an den Mengen der Leute, 
sagen wir so. Also das ist da, also solche Sachen machen, wenn wir solche Sa-
chen machen würden, also da braucht man ja wirklich eine Stelle, mindestens 
also. Eine Fachperson. (Gemeinde)

Die Anerkennung als Träger der Jugendhilfe wurde beantragt, sie soll, so hofft man, 
die weitere Beantragung von Fördergeldern erleichtern und die Professionalisie-
rung befördern.

Die Gemeinde besitzt eine eigene Immobilie in zentraler Lage, die über Mitglieds-
beiträge, Spenden und die Vermietung zweier Wohnungen im Gebäudekomplex fi-
nanziert wird. Die Räumlichkeiten sind für die Aktivitäten der Gemeinde perspekti-
visch zu klein, man möchte ein neues Gebäude errichten.

Die Anerkennung als mittleres Interkulturelles Zentrum der Stadt Köln geht mit ei-
ner jährlichen finanziellen Zuwendung einher. Zusätzlich kann die Gemeinde För-
dermittel für Aktivitäten aus dem Budget des Interkulturellen Dienstes des Stadt-
teils Porz beantragen. 

Innerhalb der Gemeinde gibt es eine arbeitsteilige Struktur, in der die Aufgaben 
des Vorstands, der Beauftragten und der Ausschüsse festgelegt sind. Eine wichti-
ge Funktion für die Arbeit des Vereins hat der Bildungsausschuss. Die Mitglieder 
organisieren eigenständig öffentliche Veranstaltungen zu politischen und wissen-
schaftlichen Fragestellungen. So berichten die Interviewpersonen, dass zur Sensi-
bilisierung von Kindern und Jugendlichen für Politik und die eigene Rolle bei der 
Mitgestaltung politischer Prozesse eine Diskussionsrunde anlässlich der Bürger-
meisterwahl organisiert wurde.

Personelle Ressourcen
Das Kölner Kulturzentrum zählt rund 200 zahlende Mitglieder. In der neuen Satzung 
wurde die Familienmitgliedschaft verankert, damit auch Jugendliche ab 16 Jahren 
die Möglichkeit haben, sich in den Vorstand wählen zu lassen.

Wie alle anderen befragten Gemeinden, hält das Kulturzentrum Porz die Vereinsar-
beit nur mit ehrenamtlichem Engagement aufrecht. Lediglich die Lehrer der Nach-
hilfe und Hausaufgabenhilfe erhalten ein Honorar. Die Organisation des Verein-
salltags und auch die weiteren Angebote sind vom Engagement einzelner Personen 
abhängig. Eine Interviewperson erklärt, dass die Organisation des Vereinsalltags 
sehr viele zeitliche Ressourcen benötige und keine Zeit für Gedanken um die Zu-
kunftsfähigkeit der Gemeindearbeit bleibe.
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Es ist- ich kann=s- ich kann nur eins sagen: das ist sehr, sehr, sehr schwierig 
//mhm// und DAS ist etwas (3), das hindert praktisch diese Ehren- alle Ehre-
nämtler halt in ihrer freien Zeit- oder beziehungsweise (2) freie Zeit hat man ja 
wirklich so gut- also sehr, sehr wenig. Seh=ich dann halt auch (.) frei in Gedan-
ken zu sein auch so- halt solche Sachen dann halt auch umzusetzen. Das ist 
schon (.) sehr, sehr @schwierig.@ (Gemeinde)

Zudem sei es bei dem aktuellen Arbeitspensum schwierig, Interessierte für ein En-
gagement im Vorstand zu gewinnen.

Also bei uns wird der Vorstand ja alle zwei Jahre gewählt. //Ja// Aber was so 
ein bisschen ein Problem ist halt einen neuen Vorstand aufzustellen. Also es ist 
ja viel soziales Engagement und Ehrenamt. Und diese Bereitschaft halt auf-
rechtzuerhalten oder Leute dazu zu motivieren, erweist sie sich immer wieder 
als schwierig. Dann muss man halt sehr viel Überredungs- äh Überredungs-
kunst leisten oder (.) Menschen überzeugen, um da halt aktiv mitzumachen. 
(Gemeinde)

Trotz knapper personeller Ressourcen zeigt sich auch hier eine Kontinuität der Ak-
tiven. Innerhalb einer kleinen Gruppe von Engagierten konzentriert sich daher ein 
großer Erfahrungsschatz und das Wissen um Kooperations- und Netzwerkstrukturen. 

Weil es in Zusammenarbeit mit Herrn F- //ja, okay// und Herr F. hat da wirk-
lich- //ja// ist DANN halt praktisch der MULTIPLIKATOR //ja, okay// bezie-
hungsweise derjenige, der dann auch wirklich ja (.) SEHR viele Steine zum 
Rollen gebracht hat //ja// mit den Gemeindemitgliedern, ne? (Gemeinde)

Zur Durchführung von Projekten werden gezielt Vereinsmitglieder angesprochen. 
So wurden unter Anleitung eines Gemeindemitglieds, der von Beruf Schneider ist, 
während der Corona Pandemie Masken genäht. Ein anderes Gemeindemitglied, 
welches im Jobcenter arbeitet, unterstützt Jugendliche im Bewerbungsprozess und 
bietet Beratung rund um das Thema Arbeitslosigkeit an. Die Interviewpersonen be-
tonen, dass sie sich in Köln beheimatet fühlen und in die Gesellschaft einbringen 
möchten. 

Das ist dann- natürlich uns auch wichtig, dass man halt nicht nur an sich 
selbst denkt, sondern halt auch an seine MITMENSCHEN. //mhm// Und für 
uns als Gemeindemitglieder ist es ganz klar: Wir leben hier in Köln (.) unsere 
Heimat ist hier in Köln und wir wollen uns dann halt auch in der Gesellschaft 
dann halt auch explizit einbringen. //mhm// (Gemeinde)

Kooperationen und Vernetzung 
Die interviewten Personen aus der Gemeinde bewerten die Einbindung des Aleviti-
schen Kulturvereins im Sozialraum als gut. Es bestehen langjährige Kontakte zu ver-
schiedenen Stellen der Kommunalverwaltung. Von besonderer Bedeutung ist die 
Zusammenarbeit mit dem Interkulturellen Dienst für den Stadtteil Porz. Im Inter-
view bestätigt die Mitarbeiterin des Interkulturellen Dienstes die gute Vernetzung 
im Stadtteil. Sie selbst steht in regelmäßigen Austausch mit dem Vorsitzenden der 
Gemeinde, allerdings klingt im Interview durch, dass mehrere Ansprechpersonen in 
der Gemeinde aus ihrer Sicht wünschenswert wären. 
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(…) also ich finde- empfinde DIESE Kooperation als sehr - die ist LEBENDIG. 
Wenn da eine Frage ist oder ein Bedarf, meldet sich der Herr X. Ich hab da 
NUR mit Herrn X. Kontakt //ja//, das ist mein einziger Ansprechpartner. Das 
fänd=ich zum Beispiel auch gut, wenn man da so=n TEAM hätte. //ja// Also, 
wenn einfach so für verschiedene Sachen auch unterschiedliche Personen zu-
ständig wären. Vielleicht auch mit=nem unterschiedlichen Hintergrund beruf-
lich oder von- äh ja, das wär=eigentlich GUT. (Netzwerkpartner)

Auch wenn sich ihr persönlicher Kontakt weitestgehend auf den Vorsitzenden be-
schränkt, nimmt die Interviewpartnerin viele engagierte Gemeindemitglieder, einen 
guten Zusammenhalt und ein hohes Potenzial an Eigeninitiative wahr. Ihre Aufgabe 
in der Kooperation sieht sie darin, das Kulturzentrum mit Informationen und Hin-
weisen zu Projekten und Fördermöglichkeiten zu versorgen. Die eigenen finanziel-
len Fördermöglichkeiten seien jedoch begrenzt. Das Budget des Interkulturellen 
Dienstes könne nur für kleinere, in Zusammenarbeit mit anderen Akteuren umge-
setzte Projekte genutzt werden. Ihr Fokus liege auf der Vernetzung der im Stadtteil 
vorhandenen Vereine und Gruppierungen. Hier möchte sie auch das Alevitische 
Kulturzentrum ermuntern, mehr konkrete Kooperationen mit anderen Organisatio-
nen einzugehen. Darin sieht sie auch eine Perspektive, um die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen auszuweiten 

Ich- ich find- find die Zusammenarbeit GUT. Ähm (.) also wenn sich noch MEHR 
KONKRETE Kooperationen mit anderen Institutionen- Auch- vielleicht auch 
die von DAUER sind, ne (.) das fänd=ich gut. Also wenn man jetzt zum Beispiel 
wirklich=n PROJEKT entwickeln würde in Kooperation mit=nem Träger (.) wo 
sich was Längerfristiges draus entwickelt auch. Ne, wo man einfach ähm sieht: 
(.) ja. (Netzwerkpartner)

Kooperationen des Kulturzentrums bestehen weiterhin mit der örtlichen Berufs- und 
Musikschule in Form der gemeinsamen Nutzung von Räumen. Mit dem Stadtgymna-
sium gibt es eine Übereinkunft zur Durchführung des Alevitischen Religionsunter-
richts. Die Mitgliedschaft im Paritätischen Landesverband Nordrhein-Westfalen ist 
formell besiegelt.

Die Gemeinde ist in den beiden sozialräumlichen Netzwerken - „Netzwerk Finken-
berg“ und dem „Bündnis Mitte Porz“ - vertreten. Auf Ebene der Religionsgemein-
schaften ist der Verein gemeinsam mit anderen religiösen Gemeinschaften in der 
Arbeitsgruppe „Kinder Abrahams“ aktiv. Im Interview mit dem Gemeindevorstand 
wird die Bedeutung der Netzwerkarbeit insbesondere für das Bekanntmachen der 
eigenen Arbeit betont, allerdings auch die Notwendigkeit einer kontinuierlichen 
Beteiligung herausgestellt.

Also eigentlich ist es einfacher, wenn man mit Netzwerken zusammenarbeitet. 
Aber halt eben dann muss man auch da dranbleiben, nicht einfach reingehen 
und dann nicht mehr da sein, also. Man sollte also die Arbeit weiterlaufen, 
dauerhaft bleiben. (2) Und deswegen finde ich also so eine Netzwerkarbeit 
sehr richtig, deswegen auch Öffentlichkeitsarbeit. (Gemeinde)

Eine Zusammenfassung der Netzwerkaktivitäten des Kulturzentrums bietet die 
Netzwerkkarte (siehe Abbildung 8).
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Hindernisse für die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen und Unterstützungsbedarf
Nach Bedingungen für die Erbringung weiterer sozialer Dienstleistungen gefragt, 
wird von den Interviewpartnern des Vorstands der Raumbestand angeführt. Die 
vorhandenen Räume genügten den Ansprüchen verschiedener Angebote nicht 
(mehr) und die Immobilie erfülle bestimmte Voraussetzungen nicht, etwa Barriere-
freiheit und einen von außen gut erkennbaren Eingang. 

Ein weiteres Hindernis wird in der fehlenden Möglichkeit zur Beschäftigung 
hauptamtlicher Kräfte gesehen. Gerade die Zukunftsvision eines offenen Zentrums 
mit einer breiten Angebotspalette sei rein ehrenamtlich nicht zu realisieren. Zudem 
musste für die Anerkennung als Jugendhilfeträger pädagogisches Personal nachge-
wiesen werden. Mit dem öffentlichen Jugendhilfeträger konnte diesbezüglich aus-
gehandelt werden, dass die Honorarkräfte, die das Nachhilfeangebot durchführen 
und über eine Lehrbefähigung verfügen, als pädagogische Fachkräfte anerkannt 
werden können.
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Abbildung 8: Netzwerkkarte des Alevitischen Kulturzentrums Köln-Porz e.V.
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Ein Bedarf an hauptamtlichem Personal wird auch mit Blick auf die Organisation 
und das Vereinsmanagement formuliert. Eine Hauswirtschaftskraft und eine Rei-
nigungskraft würden Entlastung bei alltäglichen Aufgaben bieten, während ein Ge-
schäftsführer das Kulturzentrum nach außen vertreten und in seinem Profil weiter-
entwickeln könne.

Um den ehrenamtlichen Vorstand zu qualifizieren, wünschen sich die Interviewper-
sonen von Seiten des Dachverbands Schulungen zu Themen der Vereinsführung wie 
etwa Team- und Zielentwicklung oder Evaluation. Nur so könne eine kontinuierliche 
Vereinsarbeit und Weiterentwicklung trotz wechselnder Vorstände realisiert werden.

Und wie weit kann der Dachverband da unterstützen? 

((hörbares Ausatmen)) ja durch die Projekte also (.) Und nicht nur durch Pro-
jekte, da kann man auch verschiedene Schulungen machen. Zum Beispiel wir 
haben ja auch vor zwei Jahren Schulungen gemacht. Halt der Vorstand wird 
immer wieder geändert //ja// und natürlich wenn einer von außen reinkommt 
und für den ist die Arbeit, für denjenigen ist sie sehr neu. Und da muss man 
eigentlich schon geschult sein. (Gemeinde)

Zukunftsperspektiven
In Verbindung mit der Frage nach Zukunftsperspektiven wird von einer interviewten 
Person der Wunsch nach tatsächlicher Teilhabe und Anerkennung formuliert.

(…), dass wir dann halt auch als Kölner und Kölnerinnen anerkannt werden? //
mhm// Als GLEICHWERTIGE Kölner und Kölnerinnen. (Gemeinde)

In einem anderen Interview wird dies auf die Wahrnehmung des Kulturzentrums 
als Einrichtung übertragen. Die Anerkennung umfasst die eigenständige Wahrneh-
mung als Glaubensgemeinschaft, aber auch die Anerkennung der Vereinsarbeit 
als sozialer Dienstleister für die deutsche Gesellschaft über die ursprüngliche 
Migrantencommunity hinaus. 

Ja ich wünsche mir also, dass die Alevitische oder überhaupt so Vereine nicht 
nur als Migrantenhäuser gesehen werden, sondern als ein Teil von Deutschland 
also. //Hmh// (3) Weil, wir sind ja hier und wir arbeiten ja mehr. Wir machen ja 
mehr Öffentlichkeitsarbeit. Wir nehmen da auch teilweise von der Stadt Entlas-
tung ab und ja, das müsste irgendwie anerkannt werden. (Gemeinde)

Im Interview wird die Hoffnung zum Ausdruck gebracht, dass über die Umsetzung 
kleinerer Projekte und Ziele die Bedeutung der gemeindlichen Arbeit im öffentli-
chen Bewusstsein wächst. Konkrete Projektideen bestehen im Aufbau eines offe-
nen Mehrgenerationentreffs für alle Porzerinnen und Porzer. 

Die Umsetzung solcher Projekte soll gemeinschaftlich erfolgen.

Genau, genau. Das ist halt- genau (.) genau. Und dass man dann halt gemein-
sam AN gesellschaftlichen Projekten zusammen arbeitet (.), wo der Glaube 
oder die HERKUNFT- ursprüngliche Herkunft keine Rolle mehr spielt. //mhm// 
Das ist=n großer Traum, aber ich weiß nicht, ob man das in zehn Jahren halt 
verwirklichen kann. (Gemeinde)
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Soziale Dienstleistungen und Beitrag zur 
Sozialintegration
Die Alevitische Gemeinde Saarland und Umgebung ist die einzige Gemeinde im 
Saarland und der Großregion. Die etwa 200 Mitglieder kommen überwiegend aus 
dem Saarland, einige wenige aus dem angrenzenden Frankreich. Ein Großteil der 
regelmäßigen Nutzer der Vereinsaktivitäten wohnt im Umfeld der Gemeinde, ei-
nem Umkreis von etwa zehn Kilometern. Die sozialräumliche Lage der Gemeinde im 
Saarbrücker Stadtteil Gersweiler hat Einfluss auf Öffnungszeiten und Angebote. So 
ist die Gemeinde in der Woche nur zu bestimmten Anlässen geöffnet. Die Aktivitä-
ten und Angebote finden überwiegend an den Sonntagen statt. 

UND wir sind die einzige hier im Saarland Alevitische Gemeinde. Und deswe-
gen, deswegen ist es schwierig diese täglichen Aktivitäten ja durchzusetzen. 
Weil, ich glaube nicht, dass jetzt irgendeine Familie wegen Hausaufgabenhilfe 
von Schmelz oder von Zweibrücken nach Saarbrücken kommt. //Ja, ja// Ja, 
deswegen wie gesagt es ist positiv, dass wir hier an der französischen und 
hier in der Ecke, also Dreiländereck sind. Aber auch negativ, was heißt negativ, 
das Schwierige ist dann auch, dass wir ja versuchen zentral zu sein, aber wie 
gesagt für tägliche Aktivitäten ist es schwierig, die Mitglieder herbeizuholen. 
(Gemeinde)

Die Gemeindeaktivitäten umfassen folgende Angebote und Dienstleistungen:

u	Kulturelle und freizeitorientierten Angebote
�� Benefiz – Musikveranstaltungen
�� Feste zum Muttertag und Weltfrauentag
�� Theater- und Folklorekurse
�� Saz-Unterricht
�� Englischkurs

u	Religiöse Dienstleistungen und Angebote
�� Bildungstage über das Alevitentum mit Jugendlichen
�� alevitischer Religionsunterricht an zwei Schulen und in der Gemeinde
�� Cem-Zeremonien und religiöse Feste im Jahresverlauf 
�� alevitische Begräbniszeremonien mit anschließender Trauerfeier

Alevitische Gemeinde  
Saarland und Umgebung e. V.
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u	Soziale Dienstleistungen und Angebote
�� Beratung zur Berufsorientierung
�� Streitschlichtung / Mediation innerhalb der Gemeinde und nach außen
�� Informationsveranstaltungen zu Gesundheitsthemen
�� Hausaufgabenhilfe

Die Gemeinde bezeichnet sich als Kulturzentrum. Neben religiösen Dienstleistun-
gen nehmen die freizeitorientierten Angebote den größten Raum ein. Diese erstre-
cken sich vor allem auf Musik- und Folklorekurse, die häufig einen kulturell religi-
ösen Bezug aufweisen. Im Interview wird erläutert, dass bei Bedarf und Interesse 
seitens der Gemeindemitglieder weitere Angebote eingerichtet werden. Die Anre-
gungen kämen zumeist von Personen, die über eine entsprechende Aus- oder Wei-
terbildung verfügten oder ein bestimmtes Hobby ausübten. Als Beispiel wird der 
Englischkurs genannt, der über ein in England aufgewachsenes Gemeindemitglied 
zustande gekommen ist. 

Die Gemeinde leistet zudem Hausaufgabenhilfe und organisiert Informationsveran-
staltungen zu unterschiedlichen Themen. Sie ist laut dem interviewten Vorstandmit-
glied auch Anlaufstelle bei familiären Problemen. So würden Vertrauenspersonen, 
wie der Dede, um Unterstützung bei einem Streit unter Familien oder Ehepartnern 
oder eine Auseinandersetzung unter Jugendlichen gebeten. 

Also (.) wenn Sie, wie soll ichʼs, ich werde ja öfter gefragt, Aufgabenbereich, 
was ist der Aufgabenbereich, ja. Ähm von (2) wie soll ich sagen, also von 
psychologischer Betreuung bis zum (.) bis zum alles. Wir haben es schon mal 
gehabt (2) Familien waren verkracht (.) richtige Probleme. Wir als Verein sind 
dann dazwischen gegangen, wir haben das dann alles glatt gewälzt, also wie-
der in Ordnung bekommen. Oder ein Scheidungsfall, (2) die waren gesetzlich 
geschieden, aber die Frau war immer noch nicht damit so richtig einverstan-
den, was da jetzt Aufteilung war und sie hat sich dann ungerecht behandelt 
gefühlt und wir sind dann mit dem Vereinsvorstand und unseren Geistlichen, 
unser Geistlicher unsere Dedes, die haben auch ein sehr großes Ansehen. Ja 
also im Grunde genommen, (.) wennʼs Vereins- nicht nur Vereinsmitglieder, 
wenn Aleviten irgendwie Probleme haben, wo die dann meinen, da kann ich ja 
malʼs Vereinshaus fragen oder Vereine fragen, können wir helfen und dann ja 
versuchen wir da //hmh// ja zu helfen. Deswegen ist es SCHWIERIG zu be-
schreiben, was unsere Aufgabe ist. (Gemeinde)

Auch wenn die eher ländliche Lage am Rand des städtischen Zentrums und die 
personellen Ressourcen des Gemeindezentrums tägliche und lange Öffnungszei-
ten erschweren, versteht sich die Gemeinde als offenes Haus, deren Angebot für 
alle Interessierten offen sind. Bis vor einigen Jahren war die Gemeinde Träger von 
Sprach- und Integrationskursen, ein Engagement, das auf Grund der schlechten Er-
reichbarkeit des Gemeindezentrums aufgegeben werden musste.

Die können dann kommen, jaja. Jeder ist hier willkommen. Ich meine, das ist ein 
alevitisches Zentrum, aber da gibt=s auch viele Siniten (.) Jesiden //mhm// (.) 
auch- also ich hab auch deutsche Schüler (.) also ist für jeden offen. (Gemeinde)



Potentiale und 
Bedarfe in der 

Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 

in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Teil II  
Ausführliche  

Gemeindeprofile

75

Die Offenheit wird insbesondere mit Blick auf die Jugendarbeit herausgestellt. Ein 
Aktiver berichtet, dass über gemeinsame Freizeitaktivtäten zwar Anlässe entstün-
den, über Fragen des Glaubens zu sprechen; die Zugehörigkeit zum Alevitentum 
aber keine Voraussetzung für die Teilnahme sei.

Strukturelle Voraussetzungen
Die Gemeinde besitzt eine eigene Immobilie, die sie über die Jahre umfassend re-
noviert und vor einigen Jahren auch erheblich erweitert hat. Der Erwerb des ehema-
ligen Supermarktes erfolgte schon wenige Jahre nach Gründung des Vereins unter 
großer finanzieller Beteiligung der Vereinsmitglieder. Die große Halle kann gegen 
eine Gebühr gemietet werden; dies stellt neben Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
eine Einnahmequelle dar. 

Die Gemeinde verfügt neben den genannten Einnahmen über keine öffentliche Förde-
rung. In der Vergangenheit wurden punktuell einzelne Angebote oder Renovierungs-
maßnahmen mit einer öffentlichen Zuwendung unterstützt oder über ein Bundespro-
gramm gefördert. Die Beantragung von Fördergeldern sei jedoch wenig attraktiv, da 
sich die Gemeinde teilweise in erheblichem Umfang mit Eigenmitteln an der Finan-
zierung beteiligen müsse, wie die Interviewperson an einem Beispiel deutlich macht. 

Wir haben=wir haben ja einmal, sorry zweimal Gelder bekommen. (…) Das 
Problem ist, dass bei der Förderung gerade jetzt beim Jugendamt haben die 
gesagt, die tragen ein Drittel. //Ok// Ich habe 2.400 bekommen. Für 2.400 zu 
bekommen oder 2.500, kann man ja ausrechnen, muss ich 7.500 Ausgaben //ja 
ja// haben. Dann habe ich irgendwann mal gesagt, JA was sein muss ja, aber 
ansonsten ich machʼs mir einfach. Ich gucke mir meine Mitglieder an oder die 
uns nahestehen, Geschäftsleute, ich klopfe dann an der Tür und sage, hör mal, 
die Jugendlichen brauchen das und das. //Ok hmh// Wie siehts aus? Ähm, weil 
man muss ja rechnen können. Also ähm ich soll 5.000 ausgeben, damit ich da 
//@(.)@ ja @ja@// (Gemeinde)

Innerhalb der Gemeinde agiert auch in Saarbrücken ein selbständiger Jugendaus-
schuss mit einem eigenen Vorstand. Der Vorsitzende des Jugendausschusses nimmt 
an den Sitzungen des Gesamtvorstandes teil und kann hier die Anliegen der Ju-
gendlichen vortragen. Ausschlaggebend für die Zustimmung zu den Vorhaben des 
Jugendausschusses sei meist das finanzielle Budget des Gesamtvereins, da der Ju-
gendausschuss über kein eigenes Budget verfügt. Auf Grund der guten Zusammen-
arbeit sieht der Vorsitzende des Jugendausschusses hier kein Problem.

Das ist jetzt so: Vom Jugendausschuss kommt nicht jeder (.) zur Sitzung. Da bin 
ich ja meistens dabei (.) //ja// und (.) schlage dort was vor. Und die überlegen 
sich dann, wie das mit dem Budget IST, ob das rechnerisch PASST (.) und dann 
entweder wird das angenommen oder wenn sie sagen müssen: „Hört mal, die-
sen Monat geht net. Warten wir auf nächsten Monat, dann geht=s.“ //mhm// 
So läuft das ab. (Gemeinde)

Laut Satzung der Alevitischen Gemeinde Saarbrücken erfordert die weitere Arbeits- 
und Aufgabenverteilung neben der Einsetzung eines Vorstands die Einrichtung ei-
nes Disziplinar- und eines Kontrollausschusses, eines geistlichen Rates und eines 
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Frauenausschusses. Für weitere wichtige Themen können Beauftragte oder Arbeits-
gruppen eingesetzt werden. Während Disziplinar-, Kontroll- und Frauenausschuss 
von den Mitgliedern gewählt werden müssen, können Beauftragungen durch den 
Vorstand ausgesprochen werden. 

Personelle Ressourcen
Das Durchschnittsalter der etwa 200 Mitglieder schätzt die Interviewperson auf 35 
bis 40 Jahren. Die erste Einwanderergeneration habe bereits das Rentenalter er-
reicht und sei vielfach in die Türkei zurückgekehrt, wie im Interview dazu erklärt 
wird. Zudem führe die Familienmitgliedschaft dazu, dass sich vermehrt jüngere Mit-
glieder engagieren bzw. die Angebote der Gemeinde nutzen.

Um die vielfältigen Aufgaben innerhalb der Gemeinde erfüllen zu können, werden 
gezielt Personen angesprochen, deren Engagement, Ressourcen oder Qualifikati-
onen innerhalb der Gemeinde bekannt sind. Auch hier ist es nach Auskunft der 
Interviewperson ein fester Kreis an Mitgliedern, der immer wieder bei bestimmten 
Aktionen tätig wird. Die Engagementbereitschaft sei insgesamt hoch, müsse aber 
vom Vorstand aktiviert werden.

Also ich denke Sie haben das schon verstanden, das ist schon ne schwer-, 
sehr sehr schwierig. //Hmh// Als Vorsitzender versuche ich dann auch zu 
organisieren. Also wenn ich, wenn ich dann die Leute anrufe, die wo das 
können. Man muss immer spezielle Leute, man kann nicht für alles immer 
viele Personen nachfragen oder anrufen. Da sind auch Mitglieder, die dann 
auch bei bestimmten Sachen organisieren, also beim Organisieren helfen 
oder mittragen ODER jedes Jahr am 01.Mai haben wir unseren Infostand. Da 
müssen dann auch, was weiß ich, jetzt mal unseren Teekocher, unser Zelt und 
alles das muss dann hingefahren werden, zum Beispiel. Und da gucke ich, wer 
hat einen Anhänger, wer hat denn so ein großes Auto, wo wir alles reinkriegen. 
Dann rufe ich an und dann 90 oder 98% würde ich sagen, da ist, da kommt 
nicht „nee“, da wird da schon mitangepackt. Also nur so kommt man ja voran, 
also mit sieben Leuten und alles ehrenamtlich, da kommen Sie nicht weit, das 
ist klar. (Gemeinde)

Neue Mitglieder finden über die Jugendarbeit und die Nutzung von Räumlichkeiten 
zur Gemeinde. Laut Aussage eines Aktiven fühlten sich Jugendliche von der Mischung 
aus Freizeitgestaltung und Auseinandersetzung mit Glaubens- und Identitätsfragen 
angesprochen und würden über soziale Medien auf die Gemeinde aufmerksam. 

NEE! Über Instagram (.) wirklich, über Instagram. Die sind gekommen, haben 
gesagt- die haben mich angeschrieben, haben gemeint: „Hey, ich bin hier im 
Saarland. Ich bin auch Alevite und möchte auch mal teilnehmen.“ //mhm// 
Da sind die so gekommen. Also es gibt auch selbstständige. //mhm// Also 
ist nicht nur über Eltern (.) nicht nur über Mitglieder. //ja// Es kommen nicht 
nur Mitglieder. Nebenbei (.) Deutsche kommen auch her (.) sehr viel deutsche 
Freunde kommen hier her zu uns. //ja// Ja, so etwas auch. Also nicht nur- es 
geht nicht nur um die Aleviten (.) es sind auch andere Leute. (Gemeinde)

Während bei der Gewinnung von Jugendlichen als Mitglieder Freizeitaktivitäten eine 
große Rolle spielen, sind für neue Mitgliedern, die über die Hallenvermietung kom-
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men, positive Erfahrungen im Zusammenhang mit der Nutzung der Räumlichkeiten für 
Hochzeiten oder Trauerfeiern vielfach auschlaggebend, wie im Interview erklärt wird. 

Ja also wir haben ja ein großes Gebäude. Ähm irgendwann haben wir dann, 
wir haben ja auch noch eine Halle. Wir haben dann durch Mitgliederentscheid 
beschlossen, dass diese Halle für kulturelle Zwecke für jeder benu-, also jeder- 
jedermann benutzen kann. Ähm und wenn Familien, ja, irgendwann mal in 
Not sind, was weiß ich, jetzt kulturell, weil die Eltern verstorben sind und sie 
brauchen dann die Halle für Beileids- Beileidswünsche oder=oder die können 
genau wie unsere Mitglieder die Halle benutzen, oder Vereinshaus benutzen. 
Ähm und das hat uns eigentlich viel gebracht, weil die Leut- auch von sich aus 
dann gesagt haben, ich will da Mitglied werden. //Ah ja ok, hmh//. (Gemeinde)

Die ausschließlich ehrenamtlich getragene Vereinsarbeit wird auch in Saarbrücken 
seitens der Interviewperson problematisiert. Insbesondere mit Blick auf die jungen 
Gemeindemitglieder sei die Bereitschaft, sich „aufzuopfern“ nicht mehr vorhanden. 

Kooperationen und Vernetzung 
Die Saarbrücker Gemeinde ist Gründungsmitglied des Interreligiösen Dialogs Saar-
brücken. Seit 2001 engagiert sich die Gemeinde hier mit christlichen Kirchengemein-
den und muslimischen Glaubensgemeinschaften für ein friedliches Miteinander in 
der Gesellschaft. Auch im Interreligiösen Dialog Völklingen ist die Gemeinde aktiv. 
Das Engagement im interreligiösen Bereich ist auch im Jugendausschuss erkennbar. 
Hier besteht ein regelmäßiger Austausch mit der evangelischen Kirchengemeinde 
Gersweiler direkt vor Ort.

Zu Trägern der Wohlfahrtspflege gibt es punktuellen Kontakt, es wurden bereits 
Veranstaltungen gemeinsam durchgeführt. Die Kooperation mit der Kommunalver-
waltung, hier dem Zuwanderungs- und Integrationsbüro (ZIB) Saarbrücken, erfolgt 
regelmäßig. Über diese Kooperation sagt die interviewte Netzwerkpartnerin - Mit-
arbeiterin des ZIB – aus, dass das Engagement der Gemeinde im Rahmen des In-
terreligiösen Dialogs die tragende Basis der Zusammenarbeit sei. Hier wirke die 
Gemeinde bei der Interkulturellen Woche und beim Friedensgebet der Religionen 
mit. Sie erklärt weiter, dass die Gemeinde bislang noch nicht als antragstellender 
Projektpartner aufgetreten ist, was aus ihrer Sicht wegen der Abhängigkeit vom 
ehrenamtlichen Engagement nachvollziehbar sei.

Ich hatte jetzt allerdings auch noch nicht den Eindruck, dass es ähm, also der 
Gemeinde jetzt auch darum gehen würde, zusätzliche Dinge zu machen. Son-
dern das, worum es immer geht, ist den laufenden Betrieb überhaupt aufrecht-
zuerhalten. //Ja// Mit allen Schwierigkeiten, also ich meine es sind ja eine der 
ersten, die auch eigene Räume bezogen haben, da=also vor etlichen Jahren 
schon und das ist ja auch ein Gebäude, das muss auch unterhalten werden, 
das muss finanziert werden. Also diesen, das ist was, was wir bei allen Ge-
meinden, also auch anderen Religionsgemeinschaften beobachten. Dass ganz 
viel Energie in den einigermaßen doch in den Aufrechterhalt des Status quo 
geht. Also dass zusätzliche Dinge eigentlich nicht gestemmt werden können. 
Und das ist auch das, was uns dann wiederum auch als Zuschussgeber (.) wir 
haben ja jetzt sowieso nicht viel Geld, aber so für kleine Projekte oder Veran-
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staltungen. Was uns immer wieder so rumtreibt ist, dass wir dann auch das 
Gefühl haben naja, wir muten den Leuten dann auch noch zu, dass sie irgend-
welche Projektanträge stellen sollen, ja, damit wir unsere @Gelder loswerden, 
so ungefähr@. Ähm aber das, was die brauchen, sind keine Projekte, sondern 
das ist ne Finanzierung des Dauerbetriebs. (Netzwerkpartner)

Hindernisse für die Erbringung sozialer 
Dienstleistungen und Unterstützungsbedarf
Auch in Saarbrücken bestimmen die personellen Ressourcen die Diskussion um die 
Entwicklungsperspektiven der Gemeinde. Bereits in Bezug auf die Aufrechterhal-
tung des Status quo wurde an mehreren Stellen deutlich, dass das ehrenamtliche 
Engagement der Verantwortlichen, insbesondere des Vorsitzenden, zeitintensiv, mit 
einem hohen persönlichen Einsatz verbunden und entsprechend fragil ist. Was die 
zukünftige Erbringung sozialer Dienstleistungen etwa im Bereich der Altenhilfe bzw. 
Seniorenarbeit betrifft, wird seitens der Interviewperson durchaus ein Bedarf in der 
Gemeinde gesehen, aber deutlich formuliert, dass das für die Gemeinde nicht zu 
„stemmen“ sei. Neben finanziellen Mitteln fehle es hierfür an Fachpersonal. 

Kooprationspartner  
mit Kooperationsvertrag

Kein Kooperationsvertrag, 
regelmäßige Absprachen

Punktuelle  
Kontakte

Abbildung 6: Netzwerkkarte der Alevitischen Gemeinde Saarland und Umgebung e. V.
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Für die zweite Gruppe (Anmerkung: zweite Einwanderergeneration) finde ich 
schon, dass wir sowas brauchen würden und sollten wir machen, klar. Aber uns 
fehlen einfach ähm ja diese Aufgaben, wo Sie gesagt haben, das ist jetzt nicht 
mehr so hobbymäßig, das sollte man schon kontinuierlich durchziehen. //Hmh 
ja// Die MITTEL dafür fehlen. Und=und Fachleute. Das kann man jetzt nicht 
hobbymäßig irgendetwas machen. Da sollte man schon richtige professionelle 
Fachleute haben. Da wissen wir schon, was wir stemmen können. (Gemeinde)

Allgemein wird reflektiert, dass Vereine, um zukunftsfähig zu sein, einen hauptamt-
lichen Geschäftsführer brauchen. 

Also ich=ich bin ja vereins- vereinsmäßig also nicht nur jetzt bei der aleviti-
schen Gemeinde aktiv, auch im Betrieb und Gewerkschaft und so weiter. Also 
was ich sagen will (.) Vereine ohne jetzt mal wo berufstätige Personen oder 
Geschäftsführer. Sie fangen alle zwei Jahre oder alle drei Jahre neu an. Das ist 
eigentlich das ries- oder das größte Problem der Vereine. Ähm wir haben jetzt 
Glück, dass ich seit Jahren hier aktiv bin. Aber irgendwann ist dann auch gut, ja. 
Das Limit ist erreicht, das ist schon die Familie signalisiert schon, dass das seit 
Jahren schon erreicht ist, ja. Und ansonsten ja was ich eigentlich meine, ja mei-
ne Meinung ist, dass wir, nicht nur wir, auch andere Vereine, wenn die irgendwie 
ja für die Zukunft existieren wollen, die brauchen Geschäftsführer. (Gemeinde)

Punktuelle Schulungen etwa im Rahmen eines Projektes oder seitens des Dach-
verbands werden von der Interviewperson als wenig zielführend betrachtet, da die 
Notwendigkeit zur kontinuierlichen Anleitung der Ehrenamtlichen bestünde.

Es bringt, es bringt nichts, dass jetzt aus Köln oder äh irgendjemand, irgend-
jemand hierher kommt und macht dann eine Schulung. Ja einmal im Jahr, weil 
es irgendein Projekt ist. Ob das jetzt von der Bundesregierung oder von der EU 
und so weiter, ja. Aber ähm ja, ich muss meine Jugendliche ja alle vier Wochen 
oder alle zwei Monate erfrischen, dass die zusammenkommen, dass da irgend-
welche Gründe sind oder irgendwelche Sachen, das ist, das ist mit ein oder 
zweimal im Jahr ist das nicht getan. (Gemeinde)

Die Interviewpartnerin aus dem Zuwanderungs- und Integrationsbüro sieht die Ge-
meinde ebenso wie andere ehrenamtlich getragenen Vereine in einem strukturel-
len Nachteil, was den Zugang zu kommunaler Förderung betrifft. Das Vereinsma-
nagement und die Unterhaltung der Immobile binde die vorhandenen personellen 
Ressourcen, sodass es neben Wissen und Kompetenzen vor allem an Zeit für die 
Antragstellung um Fördermittel fehle. Das ZIB könne die Vereine nur im begrenzten 
Maße bei der Antragstellung unterstützen.

Bei der, also wir machen ja viele (.) haben ja viel Routine im, in der Ausschrei-
bung von Projektmitteln. Also das sind wie gesagt immer kleinere Töpfe, ne //
hmh// für Veranstaltungen oder (unverständlich, 00:12.34, 1) mal 2.000 Euro, 
so in der Größenordnung. Und wir ähm, also meine Mitarbeiterin, die Frau G.H., 
die beraten auch die Vereine bei Antragsstellung. Also ich gehe manchmal 
dann noch weiter und helfe dann wirklich mit auch bei der Ausformulierung. 
Das ist bei manchen dann, die das dann nicht mehr so adäquat, ich findʼs aber 
manchmal schon richtig, weil ich genau weiß, ähm wie viel die Antragslyrik 
letztendlich auch ausmacht. (Netzwerkpartner)

Gleichwohl nimmt sie auf Seiten der alevitischen Gemeinde ein besonderes Poten-
zial wahr. Die demokratische Orientierung und die Integrationsbereitschaft hätten 
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zu einer hohen Akzeptanz im Stadtteil, in der kommunalen Verwaltung und Politik 
beigetragen. Hinzu kämen viele qualifizierte Gemeindemitglieder, die beruflich eta-
bliert seien und damit eine Ressource für den Aufbau und die Organisation wohl-
fahrtsstaatlicher Angebote sein könnten. 

Also ich finde es zum Beispiel was nichts dagegenspricht, auch wenn eine 
alevitische Gemeinde Träger einer Kindertagesstätte wird, ne. Also das ist 
genauso wie halt eben //katholischer// JA also eine katholische, evangelische 
Trägerschaft. Also da muss man jetzt einfach mal sagen, es kann ja sein, dass 
es am Ende gar niemanden gibt, der das machen will, ne. Aber es ist, man soll-
te diese Option in den Blick nehmen, weil sie einfach nur richtig und gerecht 
ist, ne. Also warum sollten die das nicht tun. (.) Ja genau und ähm und warum 
sollten die das schlechter machen als andere. (Netzwerkpartner)

Zukunftsperspektiven 
Mit Blick auf die Zukunft wird der Wunsch nach hauptamtlichen Strukturen for-
muliert, um die Gemeindearbeit abzusichern und zu professionalisieren. In einem 
Interview wird dazu der Vergleich mit anderen (christlichen) Glaubensgemeinschaf-
ten herangezogen. 

Äh weil wir sind ja, äh ja wir sind ja eine Gemeinde, Glaubensgemeinschaft. 
Wenn ich, wenn ich mir Strukturen der anderen Glaubensgemeinschaften angu-
cke, also manchmal hab ich, ja ich sag immer man muss das Rad nicht selber 
erfinden. Man kannʼs ja abgucken, ob da jetzt ne evangelische oder katholische 
oder Synagogen-Gemeinde äh wie die funktionieren. Eher schon professioneller 
sollte funktionieren. Also nicht alle drei Jahre oder fünf Jahre, weil ähm (.) mit 
den Ehrenamtlichen (.) kommt man schon weiter, aber ist nicht das=das Ge-
wünschte oder ja nach meinen Vorstellungen ist das nix. (Gemeinde)
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Kurzfragebogen für die Gemeinden
Zuordnung zu Cluster I / II / III 

Name

Anschrift

E-Mail-Adresse 

Skype-Adresse

Gemeindeleitung 
(Name und Funktion) 

Gemeinde besteht seit

In welcher Rechtsform existiert 
Ihre Gemeinde?

Betrieb einer eigenen  
Einrichtung / eines Dienstes 

Ist Ihre Gemeinde/Einrichtung als 
Träger von Kinder- und Jugendhil-
fe/Jugendarbeit anerkannt?

*	 ja	 *	 nein	 *	 Wurde beantragt, ist aber  
					     noch nicht genehmigt

Größe der Gemeinde  
(Mitgliederzahl)

*	unter 50	 *	 50-100	 *	100-250 

*	250-500	 *	 500-1000	 *	1000 und mehr

Besitzt die Gemeinde eigene Räum-
lichkeiten für Ihre Aktivitäten? *	 ja	 *	 nein

Wenn nein,  
welche Räumlichkeiten  
werden genutzt? 

*	Gewerblich/privat angemietete Räume

*	Räume eines Kooperationspartners

*	Sonstiges

Anhang:  
Erhebungsinstrumente
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Hauptamtliches  
Personal

	 Anzahl:	 ____________________________

	 Stellenumfang:	 ____________________________ 
		  (insgesamt in Vollzeitäquivalente)

	Qualifikationen:

________________________________________________________

Teilnahme an Projekten /  
Programmen (des Dachverbandes)

Welche sozialen  
Dienstleistungen / Angebote der 
Gemeinde sind bekannt

Als Schlüsselperson benannte 
Kooperationspartner

Leitfaden für die Befragung der Gemeinden  
(Gemeindevorstand)
Vorbemerkung: Der Leitfaden dient in erster Linie zur Strukturierung des Interviews für den Intervie-
wer. Der Einstieg in alle Themenbereiche wird über eine offene Frage erfolgen und damit der inter-
viewten Person die Gelegenheit geben das Thema selbst zu strukturieren. Ggf. werden gezielte Nach-
fragen zu nicht angesprochenen Aspekten des Themas gestellt.

Name der Gemeinde

Anschrift 

Name / Funktion der  
Interviewpartner

Fragenkomplex:  
Organisationale Gegebenheiten und Ressourcen der Gemeinde 

Mitglieder

Zunächst einmal würden wir gerne etwas über die Mitglieder Ihrer Gemeinde erfahren. 
Bitte erzählen Sie uns doch einmal, wer alles zu Ihrer Gemeinde gehört.

Können Sie sagen, wie viele formelle Mitglieder Ihre Gemeinde hat?

Können Sie abschätzen, wie viele Gemeindemitglieder Ihre Angebote regelmäßig nutzen?

Auf welche Altersgruppen verteilen sich die Gemeindemitglieder. Schätzen Sie wie viel 
Prozent sind Kinder / Jugendliche, Erwachsene, Senioren?

Wo leben die meisten Mitglieder der Gemeinde? Im direkten Umkreis, in der Stadt bzw. 
im Landkreis, über die Stadt- bzw. Kreisgrenzen hinaus 

Wenn Sie Ihre Gemeinde insgesamt betrachten: Sind es mehr Frauen oder mehr Männer, 
die die Angebote der Gemeinde nutzen oder ist das Geschlechterverhältnis ausgewogen?
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Immobilie

Die Räume, die aktuell für die Aktivitäten der Gemeinde genutzt werden: Handelt es sich 
dabei um Räume, die im Besitz der Gemeinde sind?

Wenn nein, welche Räumlichkeiten nutzen Sie für Ihre Angebote?

Gibt es neben den eigenen Räumen, weitere Räume, die Sie zusammen mit einer anderen 
Gemeinde, einem wohlfahrtsstaatlichen Träger oder sonstigen Kooperationspartner nutzen?

Wie beurteilen Sie das Raumangebot? Genügt es den Erfordernissen? Wenn nein welche 
Veränderungen sind notwendig, was fehlt? 

Wie zufrieden sind Sie die Ausstattung der Räume? Was wäre an weiterer Ausstattung 
wünschenswert?

Wie ist die sozialräumliche die Lage und das Umfeld Ihrer Gemeinderäume? Welche Vor-
teile oder Nachteile sind damit verbunden?

Organisationsstrukturen 

Wir würden gerne noch darüber sprechen, wie Sie die Arbeit in der Gemeinde organisieren, 
sodass alle Gemeindeaktivitäten gut laufen können. Also, welche Aufgaben Sie auf einzel-
ne Personen übertragen haben und ob diese Art der Arbeitsteilung auch funktioniert. 
Vielleicht können Sie uns zunächst einmal sagen, seit wann Ihre Gemeinde besteht?

Wie ist die Leitung der Gemeinde organisiert? Wie werden Entscheidungen getroffen? 

Wie viele Mitglieder sind aktiv an der Organisation der Gemeinde beteiligt?

Gibt es eine festgelegte Arbeitsteilung innerhalb der Gemeindeleitung? Welche Aufgaben 
wurden auf einzelne Personen übertragen? (z.B. Öffentlichkeitsarbeit / Kommunikation, 
finanzielle Verwaltung der Gemeinde, Vorstandsvorsitzende(r) usw.)

Wie erfolgt die Abstimmung unter den Verantwortlichen?

Welche Aufgaben sind besonders wichtig und warum?

Was empfinden Sie als herausforderungsvoll an der Arbeit in der Gemeindeleitung?

Fühlen Sie sich durch die Gemeindemitglieder ausreichend unterstützt?

Ist die Gemeinde als gemeinnützig anerkannt?

Welche Unterstützung (zum Beispiel durch den Dachverband/ durch die Kommune) und 
welche Ressourcen wären hilfreich, um die Organisation der Gemeinde abzusichern bzw. 
weiterzuentwickeln?

Finanzierung

Können Sie uns etwas darüber erzählen, wie Sie Ihre Gemeindeaktivitäten finanzieren? 
(Mitgliedsbeiträge, Spenden, Fördergelder)

Erhalten Sie regelmäßige öffentliche Zuwendungen (Bund, Land, Kommune)? Wenn ja, für 
welche Leistungen 

Haben Sie zur Zeit Angebote oder Aktivitäten, die über Förderprogramme oder Modell-
projekte finanziert sind? 

Wenn ja, an welchen Programmen/Projekten nehmen Sie teil?



Potentiale und 
Bedarfe in der 

Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 

in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Anhang

87

Fragenkomplex: 
Bestandsaufnahme der religiösen, kulturellen und sozialen Angebote bzw. 
soziale Dienstleistungen

Aktivitäten, Angebote und Zielgruppen

Wenn Sie jetzt an Ihre regelmäßigen Aktivitäten und Angebote denken. Was läuft ty-
pischerweise in einer Woche oder während eines Monats? Was bieten Sie konkret für 
welche Zielgruppe an?

Gibt es Angebote / Aktivitäten für bestimmte Altersgruppen (Kinder, Jugendliche, Senio-
ren?

Gibt es Aktivitäten / Angebote, die auch offen für Interessierte sind, die nicht Mitglied der 
Gemeinde sind? Wenn ja, wie werden die Nicht-Mitglieder erreicht bzw. angesprochen?

In welcher Form werden die Aktivitäten und Angebote öffentlich gemacht und dafür ge-
worben?

Welche Unterstützung bei der Bewältigung des Alltags bzw. bei bestimmten Problemen 
bieten Sie Ihren Gemeindemitgliedern konkret an? 

Betreibt Ihre Gemeinde eine eigene Einrichtung / einen eigenen Dienst? Wenn ja, was 
und für welche Zielgruppen?

Ist Ihre Gemeinde/Einrichtung als Träger der Kinder- und Jugendhilfe/Jugendarbeit aner-
kannt? Wenn nein: Woran ist die Beantragung gescheitert?

Wo sehen Sie Herausforderungen und würden die Angebote bzw. ihre Durchführung ger-
ne umgestalten? 

Welche Wünsche für Angebote werden aus der Gemeinde an Sie herangetragen?

Ehrenamtliche und hauptamtliche Kräfte 

Wir würden auch gerne wissen, wer die Angebote und Dienstleistungen Ihrer Gemeinde 
konkret gestaltet? Gibt es hier feste Ansprechpersonen/Beauftragte für bestimmte Ange-
bote? Arbeiten diese haupt- oder ehrenamtlich? Bitte erzählen Sie.

Wer gestaltet die Angebote? Handelt es sich um haupt- oder ehrenamtliche Mitarbei-
ter*innen?

Falls Sie hauptamtliche Mitarbeiter*innen haben: Welche berufliche Qualifikation haben 
die hauptamtlichen Mitarbeiter*innen oder Honorarkräfte?

Wie werden die hauptamtlichen Mitarbeiter*innen / Honorarkräfte entlohnt ? 

Falls Sie ehrenamtliche Mitarbeiter*innen haben, verfügen diese über eine spezielle 
Qualifikation oder Weiterbildung für die Aufgaben, die sie in der Gemeinde übernehmen? 

Ggf. Wie wurden die Ehrenamtlichen weiterqualifiziert? Über die Teilnahme an einem be-
stimmten Modellprogramm? Über die Kommune? Gemeinsam mit Kooperationspartnern

Wie werden die ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen gewonnen?

Wird das ehrenamtliche Engagement honoriert? Wenn ja, in welcher Form?

Was läuft gut mit Blick auf die ehrenamtlichen und hauptamtlichen Kräfte? 

Wo sehen Sie Schwierigkeiten?



Potentiale und 
Bedarfe in der 
Wohlfahrtspflege 
und Sozialen Arbeit 
in alevitischen 
Gemeinden in 
Deutschland

Anhang

88

Kooperationen / Kooperationspartner

Bitte erzählen Sie uns abschließend noch etwas über die Kooperationspartner Ihrer 
Gemeinde. Es geht uns darum zu erfahren, wie die Gemeinde in ihren Sozialraum / in ihr 
Umfeld eingebunden ist.

Wie erleben Sie die Akzeptanz der Bevölkerung?

Zu welchen Stellen oder Personen im direkten Sozialraum (Stadtteil) haben Sie regelmä-
ßig Kontakt? und in welcher Form?

Bestehen regelmäßige Kooperationen mit anderen Gemeinden, sozialen Einrichtungen 
und Akteuren? Wie sieht die jeweilige Zusammenarbeit konkret aus?

Mit welchen kommunalen Stellen kooperiert ihre Gemeinde und wie gestaltet sich die 
Zusammenarbeit? 

Haben Sie eine bzw. mehrere feste Ansprechpersonen in der kommunalen Verwaltung für 
bestimmte Belange? Wenn ja, wer und für was?

Bestehen Kontakte zu politischen Mandatsträger oder Parteien? Wie gestalten sich diese 
Beziehungen?

In welchen Netzwerken – Arbeitsgruppen, Runde Tische, Gremien – ist ihre Gemeinde 
vertreten?

Welche Kooperation laufen gut, wo gibt es Schwierigkeiten?

Welche Kontakte und Kooperationen sind für Ihre Gemeinde am wichtigsten? 

Können Sie uns sagen mit welchem der Partner sie am häufigsten kooperieren und be-
schreiben, wie diese Kooperation funktioniert. Bitte erzählen Sie uns doch von einem 
konkreten Kooperationsprojekt.

Fragenkomplex:  
Unterstützungsbedarfe und Zukunftsperspektiven der Gemeinde

Welche Unterstützung wäre hilfreich, um ihre Gemeindeaktivitäten und Angebote in der 
bisherigen Form abzusichern?

Was könnte der Dachverband leisten?

Was könnte die Kommune leisten?

Welche Angebote / Ideen haben Sie, die Sie gerne verwirklichen würden (zum Bespiel 
weil ein steigender Bedarf bei ihren Gemeindemitgliedern besteht)?

Was würde Ihnen bei der Umsetzung helfen?

Wenn Sie an die nächsten Jahre denken: Glauben Sie, Sie Ihre Gemeinde ist insgesamt 
gut aufgestellt?

Was würden Sie gerne in der Gemeinde weiterentwickeln?

Gibt es konkrete Ideen bzw. Zukunftsprojekte?
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Leitfaden:  
Interview mit Personen, die ein Angebot in der 
Gemeinde durchführen

Gesprächseinstieg: 

Sie engagieren sich ehrenamtlich in der alevitischen Gemeinde und bieten 
_____________ an / arbeiten im Frauenausschuss bzw. Frauenvorstand / Jugendaus-
schuss bzw. Jugendvorstand mit. Welche Erfahrungen haben Sie mit der Durchfüh-
rung von _____________ gemacht?

Ehrenamtliches Engagement in der Gemeinde

�� Sind Sie Mitglied der Gemeinde? Wenn ja, seit wann?

�� Wie kam der Kontakt mit der Gemeinde zustande? 

�� An welchen Angeboten und Aktivitäten der Gemeinde nehmen Sie  
regelmäßig teil?

�� Arbeiten Sie in bestimmten Gremien bzw. Ausschüssen in der Gemeinde mit?

�� Warum engagieren Sie sich in der Gemeinde? Wie ist es dazu gekommen?

�� Wie viel Zeit wenden Sie für das Engagement in der Woche auf?

�� Was ist Ihnen bei Ihrer Arbeit für die Gemeinde wichtig? 

Durchführung von Angeboten / Kursen als Honorarkraft oder als freiwillig 
Aktive/r 

�� Können Sie ihr Angebot, ihren Kurs näher beschreiben? 

�� Wer besucht Ihren Kurs? Jüngere, Ältere, Männer oder Frauen?

�� Wie erreichen Sie potentielle Interessent*innen?

�� Wie kommen neue Interessierte in Ihren Kurs?

�� Ist der Kurs auch für Personen außerhalb der Gemeinde offen?

�� Welches Feedback von den Teilnehmer*innen erhalten Sie? 

�� Wie ist ihr Angebot / Ihr Kurs organisiert (Laufzeit, Zeitumfang,  
Räumlichkeiten etc.)?

�� Wer ist für Sie in der Gemeinde Ansprechpartner bei Fragen zur Organisation? 

�� Welche Unterstützung erhalten Sie vom Vorstand, von anderen 
Gemeindemitgliedern?

�� Wie wird ihr ehrenamtliches Engagement honoriert? (Gibt es ein Honorar oder 
eine Aufwandsentschädigung?) Können Sie ihre persönlichen Ausgaben in 
Rechnung stellen?

�� Wie werden die Ausgaben für den Kurs gedeckt?
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�� Arbeiten Sie im Rahmen Ihres Angebotes mit anderen Ehrenamtlichen 
und Personen aus dem Sozialraum zusammen? Wie gestalten sich die 
Zusammenarbeit konkret?

�� Haben Sie Kontakt zu anderen (alevitischen) Gemeinden 

�� Haben Sie Kontakt zu freien Trägern oder Einrichtungen der sozialen Arbeit, 
sind Sie im regelmäßigen Austausch?

�� Sind Sie für die Gemeinde in Netzwerken bzw. Gremien vertreten – wenn ja, 
in welchen? Wie gestaltet sich die Mitarbeit? 

�� Welchen Beruf üben Sie aus bzw. welche Ausbildung haben Sie? Ist ihre 
Vorbildung/Ausbildung hilfreich, um das Angebot durchzuführen?

�� Haben Sie an Fort- oder Weiterbildungen teilgenommen, um das Angebot 
durchführen zu können? 

�� Was würden Sie sich diesbezüglich wünschen?

�� Was läuft gut und wo gibt es Probleme?

�� Haben Sie Ideen, um ihr Angebot zu verändern oder Ideen für weitere 
Aktivitäten? Hätten Sie Unterstützer*innen, um Ihre Ideen umzusetzen?

Arbeit der Ausschüsse (je nach Aufgabe der IP)

�� Sie arbeiten in der Gemeinde im Jugendvorstand bzw. Jugendausschuss / im 
Frauenvorstand bzw. Frauenausschuss mit? Können Sie uns erzählen, was 
dieses Gremium tut?

�� Warum gibt es einen Frauen- bzw. Jugendvorstand und warum engagieren Sie 
sich darin?

�� Wer arbeitet im Frauen- und Jugendvorstand mit? Ist dieser offen für alle 
Jugendlichen / für alle Frauen der Gemeinde?

�� Mit welchen Themen beschäftigt sich der Jugendvorstand / der Frauenvorstand? 
Welche regelmäßigen Aktivitäten und Angebote werden organisiert?

�� Wie arbeiten der Frauen- bzw. Jugendvorstand mit dem Gemeindevorstand und 
anderen Gremien innerhalb der Gemeinde zusammen?

�� In welchen Netzwerken vor Ort ist der Frauen- bzw. Jugendvorstand aktiv?

�� Mit welchen Stellen und Personen arbeitet der Jugendvorstand zusammen? 
Gibt es Konkurrenz? Nebeneinander oder Miteinander mit anderen Jugend- bzw. 
Frauenorganisationen in der Kommune?

�� Was läuft in der Vorstands- bzw. Ausschussarbeit gut, was bereitet Schwierigkeiten?

�� Was sind Ideen für die Zukunft? 

�� Welche Unterstützung wäre hilfreich, um noch besser für die Belange von 
Frauen / Jugendlichen in der Gemeinde sich engagieren zu können. 
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Angebotsbedarfe (allgemein)

�� Wie bewerten Sie die Aktivitäten und Angebote der Gemeinde insgesamt? 

�� Was macht die Gemeinde für die Mitglieder attraktiv?

�� Was leistet die Gemeinde für ihre Mitglieder, für die übrige Bevölkerung? 

�� Wenn Sie an die Angebote und Aktivitäten der Gemeinde denken, werden damit 
insgesamt die Wünsche und Erwartungen aller Gemeindemitglieder abgedeckt? 
Werden die aktuellen Angebote den Bedarfen gerecht? 

�� Gibt es Bedarfe, die Sie aktuell nicht abdecken können? 

�� Welche Angebote fehlen?

�� Für welche Zielgruppe?

�� Woran merken Sie das?

�� Gibt es die Bereitschaft im Vorstand hieran etwas zu ändern?

�� Gibt es spezifische kulturelle Voraussetzungen, die im Hinblick auf Ihre Zielgrup-
pe in der Gemeinde erfüllt sein müssen?

Wünsche / Entwicklungen

Wenn Sie sich Ihre Gemeinde in zehn Jahren vorstellen? Was hat sich verändert?

�� Was bieten Sie regelmäßig an?

�� In welcher Form?

�� Mit welchem Personal und in welchen Räumen?
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Leitfaden für das Expert*innen-Interview 

Name der Gemeinde

Name des Kooperationspartners 

Herkunftsorganisation und  
Funktion 

Einstieg

Sie wurden von der Leitung der alevitischen Gemeinde X als Kooperationspartner 
genannt. Können Sie etwas genauer ausführen, in welcher Funktion Sie mit der Ge-
meinde zusammenarbeiten?

Anlässe und Gegenstand der Kooperation

�� Seit wann arbeiten Sie mit der Gemeinde zusammen?

�� Wie wurde die Kooperation angebahnt, warum kam die Kooperation zustande, 
was war der Auslöser?

�� Wer sind für Sie in der Kooperation die konkreten Ansprechpartner in der 
Gemeinde?

�� Welche Ziele verfolgen Sie mit Kooperation? Welchen Nutzen versprechen Sie 
sich davon?

�� Worum geht es in der Zusammenarbeit, was sind die konkrete Anlässe und 
Themen für die Zusammenarbeit mit der Gemeinde?

�� Wie sieht die Zusammenarbeit aktuell aus? Gibt es ein gemeinsames Projekt? 
Oder aktuell nur eine lose Zusammenarbeit? Was sind die Gründe hierfür?

�� Können Sie ein gemeinsames Vorhaben / Projekt (auch ein bereits beendetes 
Projekt) näher beschreiben.

�� Inwieweit ist die Kooperation institutionalisiert? Gibt es 
Kooperationsvereinbarungen oder andere formale Regelungen hinsichtlich der 
Zusammenarbeit? 

Bewertung der Kooperation

�� Was bringt die Gemeinde in die Kooperation ein? Inwieweit ist die Gemeinde 
für Sie ein attraktiver Kooperationspartner?

�� Auf welche gemeinsamen Errungenschaften bzw. Erfolge können Sie 
zurückblicken? 
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�� Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit mit der Gemeinde? Was läuft gut? Wo 
gibt es Probleme bzw. Hürden?

�� Was wäre notwendig, um die Zusammenarbeit zu verbessern bzw. 
weiterzuentwickeln?

�� Gibt es Themen, wo Sie sich zukünftig eine Zusammenarbeit mit der Gemeinde 
wünschen?

�� Gemeinde als Träger der freien Wohlfahrtspflege 

�� Was wissen Sie über die Organisation, die Ziele und die Mitglieder der 
Gemeinde? Welche Entwicklungen in der Gemeinde konnten Sie bislang 
beobachten?

�� Was wissen Sie über die regelmäßigen kulturellen und sozialen Aktivitäten und 
Angebote der Gemeinde? Für was ist die Gemeinde bekannt? 

�� Was leistet die Gemeinde für die Mitglieder, für die übrige Bevölkerung?

�� Wie ist die Gemeinde in den Sozialraum eingebunden, wie erleben Sie die 
Akzeptanz seitens der Bevölkerung und anderer Akteure?

�� Wie bewerten Sie die Ressourcen der Gemeinde (Gebäude, ‚Räumlichkeiten, 
Personal), um soziale Dienstleistungen zu erbringen bzw. eigene soziale Dienste 
und Einrichtungen zu betreiben? 

�� Wo sehen die Stärken und Potentiale der Gemeinde und wo die Hürden, um als 
Dienstleister in der Wohlfahrtspflege zu agieren? 

�� Wo sehen Sie die Grenzen der Gemeinde, wohlfahrtsstaatliche Dienstleistungen 
zur Verfügung zu stellen? Woran scheitert I.E. die Bereitstellung solcher 
Angebote?

�� Welche Unterstützung wäre hilfreich, um die Gemeindeaktivitäten und 
Angebote in der bisherigen Form abzusichern und auszuweiten? 

�� Welche Unterstützung können Sie als Kooperationspartner bzw. ihre 
Organisation / ihr Netzwerk der Gemeinde bieten, wenn diese ihre Aktivitäten 
und Angebote ausweiten möchte?

�� Wie schätzen Sie die Bereitschaft der Gemeinde ein, Dienstleistungen / Angebote 
auch in Kooperation mit anderen Trägern der Wohlfahrtspflege zu erbringen?

Abschließende Frage 

Wie stehen Sie der Zielsetzung des Projektes, Gemeinden und Migrantenorganisa-
tionen zu befähigen, soziale Dienstleistungen zu erbringen und sich im Wohlfahrt-
system als Träger zu etablieren? 
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